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„Mikteldeutſchland“.
Das neue Geſicht unſerer Zeitung.

Mit dem heutigen Tage wird in der
Geſchichte des deutſchen Zeitungsweſens ein
neues Blatt aufgeſchlagen: Die öeutſche Zei-
tung, von Geſchichte und Vergangenheit her
Sinnbild der kulturellen Vielheit des deut-
ſchen Volksbodens, gliedert ſich in den Rah-
men, den ihr der nationalſozialiſtiſche Staat
als einem wichtigen Sektor des deutſchen
Geiſtes- und Wirtſchaftslebens zugewieſen
hat. Aus der Willkür des vergangenen
Wirtſchaftsſyſtems mit ſeinen überwundenen
Geſetzlichkeiten wird nun neue zuchtvolle
Ordnung. Wo früher Geheimnis war, iſt
heute allüberall ehrliche Rechenſchaftslegung.
Wo früher ein Durch- und Uebereinander
war, iſt von nun an jene ſtrenge Diſziplin,
die ein Kennzeichen wirtſchaftlicher und gei-
ſtiger Betätigung im neuen Deutſchland ſein
ſoll. Als erſter geſchloſſener Berufsſtand im
Rahmen der neuen ſtändiſchen Ordnung hat
ſich der Deichsſtand der deutſchen Preſſe in
die neue Orönung eingeſpannt, die, ſoweit
unſere Zeitung davon betroffen wird, mit
dieſem Tage und mit dieſem neuen Geſicht
in Erſcheinung tritt.

Die Mitteldeutſche Verlags-Aktiengeſell-
ſchaft zu Halle, Herausgeberin des „Merſe-
bhurger Tageblatt“, iſt zu einer Zeit ins Leben
gerufen worden, da Deutſchland in größter
Gefahr ſchwebte. Jhre Aufgabe ſah ſie von
Anfang an darin, die nationalen Kräfte, die
bodenſtändigen Elemente, das Geſunde und
Lehenskräſtige ihres Verbreitungsgebietes
zit ſtützen und zu fördern. Jn Jahren, da
Linke und Mitte ſich brutal der Waffen einer
ſchrankenlos gewordenen öffentlichen Mei
nung bedienten, in einer Zeit, wo die national
gerichtete Preſſe einen Kampf auf Leben und
Tod zu führen gezwungen war, in einer
Zeit, wo gute, alte, in vornehmer und vor-
bildlicher Geiſteshaltung redigierte Zeitun
gen mehr und mehr durch die Uebermacht
des Suſtems erdroſſelt wurden und zer
ſetzender Liberalismus und Marxismus üh
die Redaktionen farbloſer, bürgerlich gerich
teter Blätter hinaus zur letzten Eroberung
aufbrachen, trat ſie mit der Aufgabe auf den
Plan, überall in die Breſche zu ſhringen, wo
eine nationale Zeitung niedergekämpft war,
eine Auffangſtellung zu bilden und zum
Sturmbock einer Preſſe des nationalen
Widerſtandes zu werden.

Männerx, die den Sinn der Zeit und ihre
dringenden Aufgaben begriffen hatten, taten
ſich zuſammen. Tödlich getroffene Blätter
wurden erworben. Jhre Redaktionen wur
den in Hände gelegt, die einen feſten und
untadeligen nationalen Kurs verbürgen. Do
wurde die „Saale-Zeitung“ zum natio
naliſtiſchen Kampfblatt im Raum zwiſchen
Wittenberg und Sangerhauſen, zwiſchen
Anhalt und Zeitz. wurde dasnralte „Merſeburger Tageblatt“ in den Stand
verſetzt, in der Regierungshauptſtadt und
ihrer Umgebung den nationalen Gedanken,
die deutſche Tradition, das deutſche Erbe zu
hüten. So entſtand in Erfurt die „Mittel
deutſche Zeitung“ mit ihrer rückſichtsloſen
nationaliſtiſchen Kampfaufgabe, ſo wurde die
traditionsſchwere „Weimariſche Zeitung“, die
im Kampf mit dem Liberalismus zu unter
liegen drohte, angegliedert und wieder an die
Front geſtellt, und ſo wurde ſchließlich jene
nicht minder ehrwürdige „Eiſenacher Zei-
tung“, die im Begriffe war, den Gewalten
der Niedergangszeit zu erliegen, zu neuem
Kampfe um Deutſchlands Erneuerung be
fähigt.

Der mitteldeutſche Raum zwiſchen Harz
und Thüringen, zwiſchen Elbe und Fulda iſt
erfüllt vom Wirken der Zeitungen, die ihr
wirtſchaftliches Herz in Halle haben, die aber
abhold mechaniſchem Konzerndenken überall
draußen in altgewachſenen Betrieben er-
arbeitet werden, die nie den Charakter der
Bodenſtändigkeit verloren und deshalb auch
nie als heimatfremd empfunden wurden. Das
iſt das Geheimnis der Blätter, die täglich in
Hunderttauſende von Leſerhänden kommen.
Sie ſtellen nicht Erwerbsunternehmen im
landläufigen Sinne dar, ſondern waren und
ſind bewußt als Werkzeuge der nationalen
Erneuerung gedacht. Und wenn wir heute
dieſen fünf Zeitungen, die alle ihr eigenes
Geſicht, ihre eigene bodenſtändige Prägung,
ihre eigenen heimatverwachſenen Redaktions-
und Verlagsſtäbe beſitzen, den Gemeinſchafts-
namen „Mitteldeutſchland“ geben, ſo beſtäti-
gen wir damit nur äußerlich, was längſt
Sinn und Aufgabe im praktiſchen Wirken
war. Dieſer Gemeinſchaftstitel bedeutet er-
neut ſtärkſten Einſatz für die deutſche Auf-
gabe im mitteldeutſchen Raum. Sie bedeutet,
wie ftets, Unermüdlichkeit im Kampf, un

So

Merſeburg, Dienstag, den 2. Januar 1934

Reuer deutſcher Zeitungskurs.
Der Verein Deutſcher Zeitungsverleger, Kreis Mitteldeutſchland, gibt betannt:

im deutſchen Zeitungsweſen grundlegende
um die ſeit vielen Jahren gekämpft worden iſt.

Staat hat auch hier in kurzer Zeit Großes geſchaffen und durch
für Volksaufklärung und Propaganda wie durch den Werberat

Mit dem 1. Januar 1934 ſind
Veränderungen vor ſich gegangen,
Der nationalſozialiſtiſche
das Reichsminiſterium
eine Reihe geſetzlicher Maßnahmen getroffen, die die Volks gemeinſchaft und den Aufbau
der deutſchen Wirtſchaft fördern ſollen. Dieſem Zweck dient insbeſondere das Geſetz über
den Schriftleiterberuf und das Geſetz über die Schaffung einer Reichspreſſekammer.

Es handelt ſich im einzelnen um die Zuſammenfaſſung des Verlagsgewerbes zu einer
einheitlichen Berufsorganiſation,Hebung des

iſt, ſich die Koſten ſeiner Jnſertion zu

geſchloſſen worden.

eb ganzen Standes ſowie im Anzeigenteil um eine weſentliche
einfachung der Anzeigenmaße und der Tarife, ſo daß jeder Auftraggeber ſelbſt in der

ſt die berechnen.Spaltenbreiten, und auch die Möglichkeit zu irgendwelchen Preisunterbietungen iſt

um die wirtſchaftliche und ethiſche
Ver
Lage
zwei
aus

Es gibt in Zukunft nur noch

d Leider iſt in weiten Kreiſen der Oeffentlichkeit noch unbekannt, in welcher großen
Notlage ſich das Zeitungsweſen befindet, ſo daß es der Mithilfe aller Kreiſe bedarf,
um die Preſſe bei ihrer ſchweren und verantwortungsvollen Arbeit zu unterſtützen.

wird ſich ſelbſt am beſten dienen,die Wirtſchaft
NAuch

wenn ſie zur Durchführung ihrer
Werbemaßnahmen wieder in erſter Linie zu dem altbewährten und Erfolg bringenden
Mittel der Zeitungsanzeige zurückkehrt.

Jm Intereſſe einer weiteren Bereinigung iſt unter Bezugnahme auf Ziffer 6 der
Bekanntmachung des Werberats der deutſchen Wirtſchaft vom 1. November 1933 (R. A.
v. 1. November 1933, Nr. 256) von der für unſer Gebiet zuſtändigen Kreisführung

olgendes angeorödnet worden und wird hiermit öffentlich bekanntgemacht:

Kichklinien für Werbung und Wektbewerb. Gültig ab 1. Januar 1934.

1. Im Wettbewerb der Zeitungen hat jede Maßnahme zu unterbleiben,
die den Grundſätzen ehrbarer kaufmänniſcher Geſchäftsführung zuwiderläuft. Jnsbeſondere
iſt eine Bezugnahme auf andere Zeitungen oder gar deren Herabwürdigung verboten.
Die Werbung darf nur die eigene Leiſtung der Zeitung im redaktionellen Teil und den
beſonderen Wert des Anzeigenteils zum Gegenſtand haben.

Es iſt ferner unterſagt, Anordnungen oder Bekanntmachungen der Regierungs-
ſtellen, der Reichspreſſekammer oder der Fachorganiſation ſowie Aeußerungen führender
Perſönlichkeiten zum Jnhalt einer irgendwie gearteten Eigenwerbung zu machen.

2. Die Werbung von Beziehern darf
der Reichspreſſekammer überhaupt zuläſſig iſt
werber des betreffenden Verlages erfolgen.
ſehene Ausweiskarte bei ſich zu tragen, die auf Verlangen vorzuzeigen iſt.

ſoweit ſie nach den Verfügungen
nur durch vertraglich gebundene Eigen-

Dieſe Werber haben eine mit Lichtbild ver-
Die Werber

ſind vom Verlag auf einwandfreie Führung und Tätigkeit ſchriftlich zu verpflichten.
3. Vorzugs preiſe im Zeitungsbezug werden mit dem l. Januar 1934 beſeitigt.

Der am Kopf jeder Zeitung genannte Bezugspreis iſt einzuhalten.
niedriger ſein als am 1. Dezember 1933.

Unternehmen, Mitarbeiter der
dürfen Ausnahmen gemacht werden.

Dieſer darf nicht
Eine Ermäßigung der Bezugspreiſe zum

Zwecke der Bezieherwerbung iſt nicht geſtattet.
gruppen ſowie mit ſonſtiger ſozialer Begründung ſind nicht zuläſſig.

betreffenden

Auch Vorzugspreiſe für beſtimmte Berufs
Für gemeinnützige

Zeitung und das eigene Betriebsperſonal

Freizeitungen ſind nur zum Zwecke der Werbung geſtattet, und auch dann
höchſtens für die Dauer einer Woche
Empfänger
werden.

Ueber dieſen Zeitpunkt hinaus darf der gleiche
innerhalb eines Vierteljahres auf keinen Fall mit Freizeitungen beliefert

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Freilieferung nicht dazu benntzt werden darf,
um den Geſamtbezugspreis irgendwie zu ſenken. S

5. Gutſcheine und Zugaben in Verbindung mit dem Zeitungsbezug ſind un-
zuläſſig und verboten.

nur in
gehalten

dem geſetzlich
werden.

zuläſſigen

t Hierunter fällt auch die Gewährung ſonſtiger Geſchenke oder von
Sonderleiſtungen, ohne Rückſicht auf deren Wert.

Rahmen
Beratungs- und Sprechſtunden dürfen

und nur in den Vorlagsgebäuden ab-
Die Beſprechung öffentlicher Veranſtaltungen muß ſich jeder geſchäftlichen Reklame

enthalten und darf bei Thegter-z, Konzert- oder Filmdarbietungen früheſtens am Tage
nach Stattfinden der erſten Aufführung erfolgen.

Textliche Hinweiſe auf erſcheinende Anzeigen ſind nicht geſtattet. Hinweiſe auf
Beilagen dürfen 5-Millimeter-Zeilen nicht überſchreitenr.

6. Abonnentenverſicherungen ſollen als dem eigentlichen Zeitungsgeſchäft weſens-
fremd ſo bald als möglich ab geſchafft werden. Für den Kreisverein wird eine ſolche
Regelung vorausſichtlich zum 1. April 1934 erfolgen.

Eigen werbungen für beſtehende Verſichernngen ſind nur bis zu dieſem Zeitpunkt
und nur inſoweit zuläſſig, als ein geſetzlicher oder vertraglicher Zwang dazu beſteht.
Umfang iſt nach Möglichkeit einzuſchränken.

Jhr
7. Jeder Verlag iſt für die Einhaltung dieſer Vorſchriften verantwortlich und hat

dafür einzuſtehen. Umgehnnasnerſuche werden einem Verſtoß gleichgeachtet
Magdeburg, den 27. Dezember 1933.

gez. Dr. Wille.
S

gez. Stolz.

Wir geben auch unſererſeits der Hoffnung Ausdruck, daß die erwähnten Maßnahmen
der Regierungsſtellen und unſerer Berufsorganiſation dazu beitragen werden, um das
gegenſeitige Band noch enger zu knüpfen und dem Volksganzen zum Segen zu gereichen

Sinne wir allenJn dieſem wünſchen
reiches neues Jahr!

unſeren Leſern und Geſchäftsfreunden ein erfolg

Verlag und Schriftleitung.

W

ermüdliches Wachſein im Dienſte für Volk
und Reich.

Das Geſicht
mit dem heutigen
die verbindende
als Zeichen der

unſerer Zeitung ändert ſich
Tage. Im Titel erſcheint

Parole „Mitteldeutſchland“
Zuſammengehörigkeit und

der gemeinſamen Aufgabe, die die fünf
Zeitungen der Mitteldeutſchen Verlags-
Aktiengeſellſchaft zu erfüllen gedenken. Das
„Merſeburger Tageblatt“, altes bodenſtändiges
Blatt im 174. Jahrgang, erſcheint ebenfalls im
Kopf im altvertrauten Schriftzug als Beweis
dafür, daß ſich in dieſer Beziehung nichts
ändern wird. Nur in Einzelheiten des geſchäft-
lichen Verhältniſſes von Abonnenten- und
Jnſerentenſchaft zur Zeitung wird ſich einiges
ändern.

Der Wettbewerb zwiſchen den einzelnen
Zeitungen iſt durch ſtrenge neue Geſetze ge

Er wird in Zukunft niemals wieder
ehrbarer kaufmänniſcher

Geſchäftsführung zuwiderlaufen. Der Be
zieher wird es hinfort nicht mehr mit
fremden Werbekolonnen, ſondern verlags
eigenen Vertretern zu tun haben, die ein
lebendiges Bindeglied zwiſchen dem Druck
haus und der Bezieherſchaft darſtellen. Ge
regelt ſind ferner, wie aus der nebenſtehenden
Verlautbarung des Vereins Deutſcher
Zeitungsverleger hervorgeht, bis ins kleinſte
Bezugs- und Anzeigenpreiſe, Werbemethoden
und auch gewiſſe Geſichtspunkte der inhalt-
lichen Geſtaltung. So hat der Berufsſtand
beiſpielsweiſe verfügt, daß Gutſcheine und
Zugaben in Verbindung mit dem Zeitungs-
bezug unzuläſſig ſind, daß die Beſprechung
öffentlicher Veranſtaltungen bei Theater-
und Konzert- oder Filmbarbietungen frühe-

regelt.
den Grundſätzen

Nr. 1 174. Jahrgang

Frankreichs Ankwork
Francois Poncet beim Führer.

Der Reichskanzler und der Reichsminiſter
des Auswärtigen empfingen anläßlich ihrer
Anweſenheit bei den Neujahrsfeierlichkeiten
in Berlin am Montag nachmittag 17 Uhr den
franzöſiſchen Botſchafter Francois Poncet.
Die Mitteilungen des Botſchafters bezogen ſich
auf das Abrüſtungsproblem, über das der
Botſchafter ein Aide mémoire mit den haupt-
ſächlichen Punkten ſeiner mündlichen Mittei
lungen überreichte.

Nach der Ueberreichung der franzöſiſchen
Note in Berlin verhält ſich die Pariſer Preſſe
noch ſtark zurückhaltend. Lediglich der „Petit
Pariſien“ ſagt: Die Reichsregierung werde
bei der Feſtſtellung ihrer endgültigen Haltung
nicht ſagen dürfen, daß Frankreich nur ein
taktiſches Manöver verfolge. Die franzöſiſche
Regierung habe greifbare Vorſchläge
unterbreitet, die einen von der bisherigen
deutſchen Auffaſſung abweichenden Grundſotz
aufrecht erhielten. Frankreich ſei nämlich der
Anſicht, daß die Abrüſtungsbeſtrebungen nicht
zum Scheitern verurteilt ſeien. Die ver-
ſchiedenen Großmächte, denen die Denkſchrift
zur Kenntnisnahme überreicht worden ſei,
hätten nun die Pflicht, ihren Teil der Ver
antwortung zu übernehmen. Deutſch-
land ſtehe nicht vor einer gemeinſamen Front,
die ihm eine Löſung aufzwingen wolle, ſon
dern befinde ſich inmitten von internationalen
Verhandlungen

ſtens am Tage nach Stattfinden der erſten Auf-
führung erfolgen darf, daß Texthinweiſe auf
Anzeigen ſowie irgendwelche Mitteilungen
reklamehaften Charakters nicht mehr ſtatt-
haft ſind. Anzeigenpreis und Bezugspreis
ſind aufs genaueſte geregelt. Und feder Ver-
lag iſt für die Einhaltung der Vorſchriften
aufs ſtrengſte verpflichtet.

Die ſtändiſche Organiſation des deutſchen
Zeitungsweſens hat geſprochen. Der Spruch
iſt, wie jedes Führerwort im neuen Deutſch-
land, Befehl. Jn Ausführlichkeit bringen
wir dieſe neuen Vorſchriften allen Leſern und
Freunden unſeres „Merſeburger Tageblatt“
zur Kenntnis. Wir bitten ſie, für dieſe Maß-
nahmen, die dem Willen des nationalſozig-
liſtiſchen Staates entſprechen, Verſtändnis
entgegenzubringen und ſie als das hinzu-
nehmen, was ſie ſind: Grundgeſetze einer
neuen klaren, ſauberen und unzweidentigen
Ordnung, die in Verbindung mit dem neuen
Schriftleitergeſetz, das geſtern in Kraft ge-
treten iſt, Gewähr dafür bieten, daß eine
deutſche Zeitung niemals irgendwelchen
anonymen Mächten, irgendeiner unverant-
wortlichen Jntereſſentengruppe, irgendeiner
ſtaatszerſtörenden und aufbauhindernden
Macht verfallen kann. Dieſe Geſetze, die
heute öffentlich beſtätigt werden, ſind ſchon
ſeit jeher bindende Richtlinien für die Zei-
tungen der Mitteldeutſchen Verlags-Aktien-
geſellſchaft geweſen, und wir freuen uns, daß
dieſe Vorſchriften der Sauberkeit und Auf-
richtigkeit nun Gemeingut der geſamten deut
ſchen Preſſe geworden ſind.

Band zwiſchen dem „Merſeburger
Tageblatt“ und ſeiner Leſerſchaft und ſeinen
Freunden iſt durch dieſe geſetzliche Beſtätigung
alter Beſtrebungen heute umſo feſter ge-
knüpft. Wir dienten Deutſchland und ſeiner
Erneuerung ſchon zu einer Zeit, als es ſchwer
war, das Banner der deutſchen Auferſtehung
hochzuhalten. Getragen von einem wachſen-
den Kreiſe von Freunden und Anhängern,
konnten wir der Aufgabe der unermüdlichen
Bekämpfung des ſchädlichen Syſtems von
Weimar und ſeiner ruinöſen Auswüchſe mit
Erfolg dienſtbar ſein. Wir waren immer
Rufer im Streite für jenes Deutſchland, das
einſt das Deutſchland von morgen hieß und
nun das Deutſchland von heute geworden iſt.
Wir ſetzen unſeren Weg entſchloſſen und zu
verſichtlich fort. Unſere Parole bedarf keiner
Aenderung: ſchon immer und auch fürderhin
dienten wir Deutſchland, nur Deutſchland.

Verlag und Schriftleitung

D3 a V

Sophie v. Beneckendorff und v. Hindenburg f.
Jm 83. Lebensjahre verſtarb am 27. De

zember Frau Sophie von Beneckendorff und
von Hindenburg, geborene Gräfin zu
Münſter-Ledenburg, Freiin von Grotthaus.
Die Verſtorbene iſt die Tochter des ehemali-
gen deutſchen Botſchafters, Fürſten Georg
Münſter von Derneburg. Bis zu ihrem
Tode lebte ſie in Jtalien.



Er. 17 1740. Jahrg.

Anläßlich des Neufahrstages fanden beim
Reichspräſidenten die üblichen Empfänge
ſtatt, die um 10.45 Uhr durch das Aufziehen
der Wache eingeleitet wurden.

Um 11 Uhr empfing der Herr Reichspräſi
dent in ſeinem Arbeitszimmer eine Ab-
ordnung der „Salzwirker-Brüderſchaft im
Thale zu Halle“, die ihm nach altem Brauch
der Hallo ren Salz, Schlackwurſt und ein
Neujahrs-Glückwunſch-Gedicht überbrachte.
Der Herr Reichspräſident dankte mit herz-
lichen Worten und ſprach der Abordnung
ſeine beſten Nenjahrswünſche aus.

Um 11.80 Uhr begann die Anfahrt des
diplomatiſchen Korps. Die Chefs der beim
Reich beglaubigten fremden diplomatiſchen
Vertretungen, denen eine im Ehrenhof auf-
eſtellte Abteilung der Reichswehr unter
Führung eines Offiziers bei ihrem Eintreffen

militäriſche Ehrenbezeugungen erwies, ver-
ſammelten ſich in dem großen Saal des
Reichspräſidentenhauſes- Um 12 Uhr betrat
der Herr Reichspräſident den Saal, gefolgt
vom Herrn Reichskanzler, dem Reichs-
miniſter des Auswärtigen, Freiherrn von
Neurath nebſt den Herren der Umgebung.
die Anſprache des Doyen.

Der Nuntius Orſenigo richtete an den
Reichspräſidenten eine Anſprache, in der er
u. a. ausführte: Das zur Neige gegangene
Jahr iſt für Deutſchland außerordentlich
reich an Ereigniſſen politiſcher, wirtſchaftlicher
und ſozialer Art geweſen, und wir haben ſie
mit der lebhafteſten Aufmerkſamkeit verfolgt.
Für uns, die unmittelbaren Zeugen der
Wechſelfälle, von denen die Geſchichte der
letzten Jahre dieſes Landes durchwebt iſt,
war es nicht ſchwer, uns klar zu werden über
den tiefgehenden politiſchen Umſchwung, der
für Jhr Land einen wahren Wendepunkt der
Geſchichte bezeichnet. Unſere Herzen haben
ſich gefreut, als die Männer, denen Ew.
Exzellenz die Geſchicke dieſes Landes anver-
traut haben, feierlich ihre Bereitwilligkeit
erklärten, die zwiſchen Deutſchland und den
anderen Nationen ſchwebenden Angelegen-
heiten auf friedlichem Wege freundſchaftlicher
Verſtändigung zu regeln. Jm Glanze ſo
edler Verſprechungen begrüßen wir ver-
trauensvoll die Morgenröte des neuen
Jahres und entbieten Jhnen, Herr Reichs-
präſident, die heißeſten und aufrichtigſten
Wünſche für die Wohlfahrt und das Ge-
deihen Jhres Vaterlandes.
Die Ankwork des KReichspräſidenken.

Der Reichspräſident erwiderte darauf in
einer Anſprache, in der er erklärte: Mit Recht
haben Sie darauf hingewieſen, daß das ver-
gangene Jahr für Deutſchland außergewöhn-
lich reich an Ereigniſſen von weittragender
Bedeutung geweſen iſt. Das deutſche Volk
hat binnen kurzer Friſt eine völlige geiſtige
und ſeeliſche Wiedergeburt erfahren. Die
zielbewußte Führung des Staates, getragen
von dem Vertrauen und dem Opferwillen
aller Volksgenoſſen, hat es ermöglicht, der
Verelendung der Bevölkerung zu ſteuern, der
innere Hader iſt gebannt. Voll Hoffnung ſieht
vor allem die Jugend wieder in eine
beſſere Zukunft. Dieſe Wiedergeſundung
eines großen Landes wird ſich immer mehr
als eine Sicherung des Friedens und der
internationalen Wohlfahrt auswirken. Jch,
der ich als Soldat die Schrecken dreier Kriege
erlebt habe, weiß, daß Regierung und Volk

Das ehrliche Handwerk.

Von Heinrich Ph. Tempel.
Der Klempnermeiſter Michael Petermann

verſtand ſchon etwas von ſeinem Fach. Aber
da machte er eines Tages eine kleine Erfin-
dung, die ihm patentiert wurde, und von der
Stunde an, da er die Patenturkunde im
Hauſe hatte, war mit Meiſter Petermann
kein vernünftiges Wort mehr zu reden. Er
kam auch nicht mehr ſelber, wenn eine Be-
ſtellung gemacht wurde, zu ſeiner Kundſchaft,
ſondern ſchickte einen Geſellen. Die meiſten
Menſchen wußten noch gar nichts von Peter-
manns Erfindung, aber der Meiſter war
fedem böſe, der ihm nicht ſeine Glückwünſche
ausſprach.

Sein Geſchäft hatte ihm ſeither ein aus-
kömmliches Einkommen geſichert, freilich
mußte er ſelber Hand mit anlegen. Geſchenkt
wird auf der ganzen Welt keinem etwas, und
den Meiſter möchte ich ſehen, der die Hände
in den Schoß legen kann, weil er glaubt, die
Arbeit werde von alleine fertig. Doch nun
mühte ſich Meiſter Petermann mit kleinen
Aufträgen nicht mehr ab. Jm Stillen trug
er ſich mit dem Plan, ſeinen Klempnerladen
an den Nagel zu hängen. Was hatte er es
nötig, den Klempnerkaſten durch die Stadt
zu ſchleppen? Das konnten andere beſorgen.
In ſeinem Hinterhaus ließ er neben der
Werkſtatt eine Wand durchbrechen. Der
reinſte Saal entſtand daöurch. Dieſer neue
Raum hieß fortan nicht mehr Werkſtatt, ſon
dern Fabrik.

Der Gegenſtand, den Meiſter Petermann
erfunden hatte, wurde in jedem Haushalt
gebraucht. Aber wenn man die Sache ſo im
Kleinen betrieb, warf ſie keinen rechten
Nutzen ab. Nur wenn täglich fünfhundert
bis tauſend Stück hergeſtellt wurden, butterte
es. Mit den Mitteln, die Petermann ſaß,
konnte er das, was er vorhatte, nicht vurch-
ähren. Sie veichten kaum für eing Ma
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Neujahrsempfang beim Reichspräſidenken.
Die Halloren Das diplomaliſche Korps Die Keichsregierung.

nichts anderes wollen, als auf der Grund-
lage von Ehre und Gleichberechtigung in Ein
tracht mit allen anderen Nationen zu leben.

Die Anſprache des Führers.
Beim Neujahrsempfang der Reichsregie-

rung beim Reichspräſidenten hielt Reichs
kanzler Adolf Hitler eine Rede, in der er
u. a. ſagte: Am Ende eines ſchickſalsſchweren
Jahres haben ſich heute die Mitglieder der
Reichsregierung zu Jhnen, Herr Reichspräſi-
dent, begeben, um durch mich den Empfindun-
gen des Dankes und der Verehrung Ausdruck
zu verleihen, die in dieſen Stunden nicht nur
die Regierung, ſondern das ganze deutſche
Volk bewegen. Als Sie, Herr Reichspräſident,
am 30. Januar 1933 die neue Reichsregierung
beriefen und mir den ehrenvollen Auftrag
Jhrer Führung erteilten, wurde der Auf-
bruch des deutſchen Volkes in eine würdigere
und beſſere Zukunft eingeleitet. Denn dieſer
Entſchluß führte in der Folge zu jener un-
erhörten Geiſtes- und Willenseinheit in
unſerem Volke und zwiſchen ihm und ſeiner
Führung, die am 12. November einen ſo denk-
würdigen geſchichtlichen Ausdruck fand. Das
deutſche Volk aber iſt glücklich geworden im
Erleben dieſer ſolange entbehrten Einheit,
die, ausgehend von Jhnen, Herr General-
feldmarſchall, bis zur deutſchen Jugend alle
umſchließt.

Wir empfinden es dabei als eine beſon-
ders gnädige Fügung des Schickſals, in
Jhnen, Herr Reichspräſident, als unſerem
oberſten Schirmherrn für unſer Wollen und
Handeln einen Zeugen zu beſitzen, der der
ganzen Welt die Aufrichtigkeit unſerer Ab-
ſichten beweiſen kann und muß. So ſpreche ich
denn in dieſem Augenblick nicht nur in
meinem und im Namen der Reichsregierung,
ſondern im Namen des ganzen deutſchen
Volkes Jhnen, ehrwürdiger Herr General-
feld marſchall und Präſident des Deutſchen
Reiches, für die durch Sie beſchirmte Entwick-
lung dieſes Jahres den tiefſten und ehr-
erbietigſten Dank aus und verbinde ihn mit
dem herzlichen Wunſche, der allmächtige Gott
möge auch im kommenden Jahr Jhr Leben
und Jhre Geſundheit in ſeine Sorge nehmen
und mit ſeinem Segen bedenken zum Glücke
des Reiches, dem in innigſter Verbundenheit
unter Whrem Vertrauen zu dienen das Glück
und die tiefſte Genugtuung aller Mitglieder
der deutſchen Reichsregierung iſt.

Der Reichspräſident erwiderke:
Herr Reichskanzler, meine Herren! Nehmen

Sie meinen aufrichtigen Dank entgegen für
die Glückwünſche, die ſie mir in ſo freundlicher
Weiſe ausgeſprochen haben. Jch erwidere Sie
mit meinen beſten Wünſchen für Erfolg und
Segen Jhrer weiteren Arbeit und für Jhr
aller perſönliches Wohlergehen. Als ich heute
vor einem Jahre meine Neufjahrswünſche
ausſprach, gab ich der Hoffnung Ausdruck, daß
das neue Jahr die ſeeliſche Verfaſſung des
deutſchen Volkes erneuern und uns den Geiſt
innerer Verbundenheit und enger Schickſals-
gemeinſchaft wiederbringen möge. Jch kann
heute mit Befriedigung und Dankbarkeit feſt-
ſtellen, daß dieſer Wunſch Erfüllung ge-
funden hat.

Dieſer Umſchwung iſt in erſter Linie Jhr
Werk, Herr Reichskanzler, iſt der Erfolg
Jhrer kraftvollen Führung und der hingeben-
den Arbeit Jhrer Mitarbeiter. Es iſt mir
ja hier gerade in dieſer Stunde, wo wir auf
das vergangene Jahr zurückblicken und in das

neue ausſchauen, ein Herzensbedürfnis, Jhnen
für alles, was Sie für unſer deutſches Volk
und Vaterland geleiſtet haben, meinen tief
empfundenen Dank zu ſagen. Möge das Jahr
1934 uns auf dem feſten Boden, den wir durch
unſeren Zuſammenſchluß zur einigen Nation
wiedergewonnen haben, weiter emporführen.
Laſſen Sie uns in dem feſten Vertrauen auf
die deutſche Zukunft und auf Gottes Hilfe in
das neue Jahr eintreten und Kereinſa
weiterarbeiten für unſer geliebtes

Jm Anſchluß hieran empfing der Reichs
präſident nacheinander die Mitglieder der
Preußiſchen Staatsregierung, des Reichstags
präſidiums, den Reichsrat, die Vertreter der
Wehrmacht, des Reichsbankdirektoriums, der
Reichsbahngeſellſchaft. Während des ganzen
Vormittags war die Wilhelmſtraße en einer
großen Menſchenmenge erfüllt, die der Auf-
fahrt der Gratulanten mit Intereſſe folgte
Nach Beendigung der Empfänge zeigte ſich

mehrfach am
Fenſter und wurde vom Publikum mit
der Herr Reichspräſident

ſtürmiſcher Begeiſterung und mit dem
Deutſchlandlied begrüßt. Derſelbe
Vorgang wiederholte ſich vor der Reichs
kanzlei, wo ſich der Führer zu wiederholten

aterland! Malen denbegeiſterten Maſſen zeigen mußte.

Grenzen der Arier-Geſetzgebung.
Dr. Frick über die Kaſſengeſetzgebung im Dritten Reich.

Zum 1. Januar 1934 wird die „Deutſche
Juriſten Zeitung“ zum erſtenmal unter der
Leitung des neuen Herausgebers, Senats-
präſidenten Dr. Baumbach, und in dem
neuen Verlag, der C. H. Beckſchen Verlagsbuch-
handlung, München und Berlin, erſcheinen.
An der Spitze der Ausgabe gelangt ein be-
deutſamer Artikel von Reichsminiſter Dr.
Frick über „Die Raſſenfrage in der deut-
ſchen Geſetzgebung“ zum Abdruck. Miniſter
Frick verweiſt auf die von Adolf Hitler auf
geſtellten Grundſätze, in denen die Bedeutung
der Raſſenfrage für jedes Volk klar r.
zeichnet ſei. Wohl ſei richtig, daß das deutſche
Volk kein „reinraſſiges“ Volk in dem Sinne
iſt, daß in ihm eine Raſſe ausſchließlich ver-
körpert wäre. Wohl aber überwiege im deut-
ſchen Volk der Einſchlag der nordiſchen und
der fäliſchen Raſſe ſo ſtark, daß das deutſche
Volk, obwohl in ihm auch die dinariſche, oſt
baltiſche, oſtiſche und weſtiſche Raſſe vertreten
ſeien, als „nordiſch beſtimmt“ angeſehen wer-
den dürfe.

Eine Gefahr für das deutſche Volk be-
denteten aber die von allen dieſen Raſſen ſich
ſcharf abhebenden Juden. Obwohl ſie nur
1,5 der deutſchen Bevölkerung ausmachten,
hätten ſie in den letzten Jahrzehnten, be
ſonders aber ſeit 1918, durch den Zuſtrom von
Jnden aus dem nahen Oſten in Deutſchland
einen un verhältnismäßig großen Einfluß
auf wirtſchaftlichem, finanziellem und poli-
tiſchem Gebiete erlangt. Die dadurch gegebene
Gefahr habe der Nationalſozialismus von An-
fang an erkannt. Auf dem völkiſchen Gedanken
beruhe der Nationalſozialismus; mit ihm ſtehe
und falle die Partei, die Bewegung und der
Staat, die mit ihm eins geworden ſind.

Der Miniſter bezeichnet als ſelbſtverſtänd-
lich, daß die raſſiſchen Grundſätze ſich auch in
der Geſetzgebung äußern mußten, und
verweiſt insbeſondere auf das Geſetz zur
Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums
mit ſeinem 8 3, dem ſogen. Arierpara-
graphen, ſowie auf die übrigen in ähnlicher
Richtung ergangenen Geſetze hinſichtlich der
Rechtsanwälte und Aerzte, der Hochſchulen
uſw. Wegen des Arierparagraphen im
Kirchengeſetz hätten ſich bald ſchwer-
wiegende Bedenken dogmatiſcher Art er-
geben. In der katholiſchen Kirche ſeien der-
artige Verſuche überhaupt nie unternommen
worden. Auch internationale Abmachungen
könnten der Durchführung der Ariergeſetz-
gebung entgegenſtehen, wie z. B. das deutſch-
polniſche Abkommen über Oberſchleſien
vom 11. Juni 1922. Andererſeits werde es eine
beſonders wichtige Aufgabe des künftigen
Staatsbürgerrechts ſein, ſich mit der Raſſen-
frage auseinanderzuſetzen. Der Arierpara-
graph im Berufsbeamtengeſetz ſei hinſichtlich
der darin enthaltenen Gedanken auch über

erwähnte s 3 und die

tragen worden auf kulturelle Gebiete und vor
allem auf die freie Wirtſchaft.

Spielte bei den Geſetzen ein ſtarkes öffent
liches Jntereſſe an der Ausſchaltung nicht
ariſcher Einflüſſe mit, ſo ſchieße es doch über
das Ziel hinaus, wenn, wie es manchmal ge
ſchehen ſei, die Grundſätze des Arierpara
graphen wahl und kritiklos auf Gebiete über
tragen werden, für die ſie nicht beſtimmt ſeien,
und wenn dabei womöglich noch nicht einmal
die Ausnahmen zugelaſſen werden, die der

Durchführungs
beſtimmungen vorſehen. So t es ſich B.
kaum rechtfertigen, wenn jüdiſche ngeſtellte eines Warenhanuſes in nicht
leitender Stellung entlaſſen werden, ſelbſt
wenn ſie Frontkämpfer ſind. Derartige Be
ſtrebungen verkennten, daß es auch in der
Ariergeſetzgebung Grenzen gebe, die be
achtet werden müßten, und ſeien deshalb auch
von der Regierung ſchon wiederholt mit Nach
druck abgelehnt worden.

Der Miniſter geht noch auf die poſitive
Raſſenpflege durch Erbgeſundheits-pflege ein und verweiſt auf ſeine amtliche
Erklärung, daß die deutſche Raſſengeſetzgebung
in keiner Weiſe ein Werturteil über andere
Raſſen abgeben wolle.

Beamte der Wehrmacht.
Sonderſtellung aus ſoldatiſchen Gründen.
Hinſichtlich des beruflichen Zuſammen

ſchluſſes der Beamten der Wehrmacht ſind
folgende Richtlinien erlaſſen: Die Beamten
der Wehrmacht nehmen wegen ihrer ſolda-
tiſchen Aufgaben gegenüber den anderen
Beamten eine Sonderſtellung ein. Jhr beruf-
licher Zuſammenſchluß erfolgt deshalb nicht
in der Einheitsorganiſation der deutſchen
Beamten, dem Reichsbund der Deutſchen
Beamten, ſondern in dem vom Stellvertreter
des Führers, Reichsminiſter Pg. Rudolf Heß,
als ſelbſtändig anerkannten „Heeres- und
Marinebeamtenbund“. An der politiſchen Er
faſſung der Wehrmachtsbeamten im Amt für
Beamte der NSDApP. wird hierdurch nichts
geändert. Der „Heeres- und Marinebeamten-
bund“ iſt politiſch dem Amt für Beamte der
Oberſten Leitung der PO. unterſtellt.

Gereke vor dem Reichsgericht.
Die Reviſionsverhandlung im Fall Gereke

iſt auf den 8. Februar vor dem 2. Strafſenat
des Reichsgerichts anberaumt worden. Jn
dieſem Zuſammenhang ſei erwähnt, daß
dieſer Tage die Zeitſchrift des Landgemeinde-
tages durch notariellen Vertrag in das Eien-
tum des Rechtsnachfolgers des Landgemeinde-
tages, des Deutſchen Gemeindetages, überge-
gangen iſt.

ſchine, und er mußte mindeſtens fünf haben,
um die gehörige Menge herſtellen zu können.

Petermann ging zu einem Bankherrn und
trug ihm ſeine Sache vor. Der ließ ſich alles
genau erklären und zeigen, beſah ſich das
Patent und erkundigte ſich nach allem, was
Bankleute ſo intereſſiert. Meiſtens ſind es
ganz nebenſächliche Dinge, die den Leuten
ſogar komiſch vorkommen. Dieſen Eindruck
hatte auch Petermann. Als er das Privat-
büro des Bankherrn verließ, hatte er ſchon
die Zuſage in Händen, daß er das Geld be-
komme. Freilich mußte er Sicherheiten ver-
ſchreiben, mußte das Patent verpfänden und
die Unterſchrift ſeiner Frau bringen. Peter-
mann erſchien das zwar etwas happig. Er
ſagte ſich aber, wenn ön das Geld haſt und
arbeiten kannſt, verdienſt du ſoviel, daß du
dem Kerl in einem halben Jahre ſeine Krö-
ten wiedergeben kannſt. Der wirö Augen
machen.

Es wurde bei Petermann gebaut und ein-
gerichtet. Als der Neubau fertig war, ſurr-
ten und ſtampften die Maſchinen. Jeden Tag
wurde eine Menge von den Gegenſtänden
des Petermannſchen Patents hergeſtellt. Das
ging eine ganze Zeitlang ſo, bis ſich eines
Tages Petermann ſagte, ſo kann das nicht
weiter gehen, die Dinger müſſen verkauft
werden, es muß Geld ins Haus. Das war
aber nun gar nicht ſo leicht möglich. Zwar
waren Reiſende unterwegs, aber die Auf-
träge kamen nur ſehr dünn herein. Jeder
Tag koſtete Speſen und Betriebskoſten. Der
Kredit bei der Bank war längſt erſchöpft
und der Fabrikherr Petermann machte ſich
Sorgen, wie es nun weitergehen ſollte.

Er ging zu ſeiner Bank. Der Bankherr
behielt die Hände in den Hoſentaſchen und
redete gar nicht viel. Aber was er redete,
war für Petermann ſo niederſchmetternd, daß
er als gebrochener Mann zur Tür hinaus
wankte.

Alles ging verloren. Das Patent, das
Haus, das Vermögen öer Frau, alles zog die
Bank au ſich. Es war wirklich zum Ver

zweifeln für Petermann. Nur eine verzwei-
felte nicht, ſeine Frau. Die ſagte nämlich,
was brauchſt du dich zu ſchämen, haſt doch
dein Geſchäft gelernt. Fang wieder von
vorn an! Handwerk hat goldenen Boden!
Meiſter Petermann hat wieder von vorn
angefangen und iſt ein zufriedener Mann bei
ſeiner Arbeit. Er ſchämt ſich auch nicht mehr,
den Klempnerkaſten durch die Stadt zu tra-
gen, wenn es ſein muß.

Deutſche Schulen in Oſtaſien.

Steigende Schülerzahlen in Shanghai.
Das im September begonnene neue Schul-

jahr der 1895 gegründeten Kaiſer-Wilhelm-
Schule in Shanghai läßt wiederum ein ſtar-
kes Anwachſen der Schülerzahlen erkennen.
Jm ganzen beſuchen nunmehr über 280 Kin-
der die Schule, davon faſt 150 die Vorſchule
etwa 110 die Realſchule und 30 Kinder den
Kindergarten. Der Staatsangehörigkeit nach
ſind 60 Prozent der Schüler Reichsdeutſche.
Unter den Ausländern ſind ſehr viel Oeſter-
reicher, Schweizer und andere Deutſch-
ſtämmige, ſowie viele Holländer und Skandi-
navier. Am Schluß des vergangenen Schul-
jahrs konnte die Kaiſer-Wilhelm-Schule ihre
zweite ordentliche Reifeprüfung abhalten.
Dagegen ſtieß die Hindenburgſchule in
Charbin- Mandſchurei auf erhebliche Schwie-
rigkeiten durch allgemeine Unſicherheit,
Ueberſchwemmungen, Krankheiten und plötz-
lich einſetzende Hitze. Sie mußte dauernd
polizeilich überwacht werden. Beſonders zu
beachten iſt, daß die Schule ihre Arbeit auf
die deutſchruſſiſchen Flüchtlinge ausdehnte,
indem ſie die ſchulentlaſſene Jugend zwiſchen
16 und 22 Jahren koſtenlos Unterricht in
Deutſch, Rechnen und Eroökunde erteilte und
die Flüchtlingsſchulen mit Leſebüchern verſah.
Sie benötigt deshalb dringend eine voll-
ſtändige deutſche

Hanns Johſt beantragt Beurlaubung.
Wie wir erfahren, iſt der Jntendant des

Staatlichen Schauſpielhauſes in Berlin,
Hanns Johſt, bis zur endgültigen Regelung
der allgemein ſchwebenden Fragen der
Staatstheater um ſeine einſtweilige Beur-
laubung eingekommen.
Veröſſentlichung des „Saar-Atlas“.

Bei der wiſſenſchaftlichen Durchdringung
der Probleme der Saargegend mit Hilfe der
Notgemeinſchaft der Deutſchen Wiſſenſchaft
ſind die wirtſchafts-, ſiedlungs- und terri-
torialgeſchichtlichen Fragen ſo weit gefördert
worden, daß der „Saar-Atlas“ nunmehr in
Kürze wird ausgegeben werden können. Jn
dieſem Rahmen konnten auch die völker- und
ſtaatsrechtlichen Probleme des Saargebiets
durch den Einſatz der Saarforſchungsgemein-
ſchaft bedeutend gefördert werden.
Geſchlechtsbeſtimmung durch Elektrolyſe.

Nach Mitteilungen ruſſiſcher Blätter iſt
es dem Profeſſor Kolzow vom Moskauer
Inſtitut für experimentelle Pſychologie ge
lungen, für Kaninchen die Vorberechnung
des Geſchlechtes bei der Befruchtung durch
Elektrolyſe herbeizuführen. Die wiſſen
ſchaftlichen Verſuche ſollen jetzt mit Großvteh
und vor allem mit Schweinen fortgeſetzt
werden.
Jakob Waſſermann geſtorben.

Der Schriftſteller Jakob Waſſermann iſt
Montag früh einem Herzſchlag erlegen.
Waſſermann iſt 60 Jahre alt geworden.
Jakob Waſſermann iſt vor allem durch
Romane wie „Die Juden von Zirndorf“,
„Das Gänſemännchen“, Chriſtian Wahn-
ſchaffe“, „Der Fall Mauricius“, eine Lebens-
beſchreibung „Chriſtoph Columbus“, der
„Don Quijotte des Ozeans“ bekannt gewor-
den. Als Jude hat er ſich in den Gedanken
gängen ſeiner Zeit in dieſen wie in anderen
Schriften auch mit dem Judentum ausein-
andergeſetzt, ſo auch in den pſychoganalytiſchen
Selbſtbetrachtungen „Mein Weg als Dent-
cher und
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Zum Jahreswechſel
Aufruf des JnnungsausſchußVorſitzenden.

Das Jahr 1933, das für Deutſchlands Zu
kunft entſcheidend war und uns den Glauben
an einen Aufſtieg unſeres Vaterlandes und
aller Berufsſtände gebracht hat, iſt zu Ende
gegangen. Vor uns liegt ein neues Jahr,
ein Jahr des Aufbaues, des unermüdlichen
Schaffens, tue jeder an ſeinem Platz ſeine
Pflicht.

Es gilt die große Aufgabe des Führers
zu erfüllen, Arbeit und Brot zu ſchaffen für
die unſerem Berufsſtand Anvertrauten. Nur
der Stand iſt lebenswichtig, der aus eigener
Kraft die Wege zu ſeiner Geſundheit beſtret-
tet und der ſich darauf beſinnt, daß nur die
Selbſthilfe die beſten und edelſten Kräfte
enthalten kann. Welch unendliche Fülle von
Kraft ſteckt im deutſchen Handwerk, dieſe
Kraft weiterhin zu erwecken und zu ver-
werten, ſoll im Jahre 1934 aller unſere
Aufgabe ſein.

Handwerkskollegen. Geſellen und Lehrlinge,
darum mit frohem Mut und feſtem Glauben
an den Wiederaufſtieg unſeres Berufsſtau-
des und unſeres deutſchen Vaterlandes ins

hr 1934!v Heil Hitler!
Der Jnnnungsausſchuß.

gez.: Pfeiffer.

Der Himmel im Januar.
Im Jahre 1934 finden zwei Sonnen

finſterniſſe und zwei Mondfinſter-
niſſe ſtatt. Erſtens eine partielle Mond-
finſternis am 30. Januar, in Mittel-
europa ſichtbar. Der Anfang der Finſter-
nis iſt ſichtbar im nordweſtlichen Teil von
Nordamerika, im Stillen Ozean mit Aus-
nahme des ſüdöſtlichen Teils, in Auſtralien,
Aſien, im nordöſtlichen Teil von Afrika, in
Europa, mit Ausnahme des ſüdöſtlichen
Teils. Das Ende iſt ſichtbar im äußerſten
Nordweſten von Nordamerika, im Stillen
Ozean mit Ausnahme des öſtlichen Teils
in Auſtralien und Aſien, in Europa, in
Afrika mit Ausnahme des nordweſtlichen
Teils. Eintritt des Mondes in den Kern-
ſchatten am 30. Januar, 17 Uhr 1 Minute
nach mitteleuropäiſcher Zeit. Austritt des
Mondes aus dem Kernſchatten am 30. Ja-
wuar 18 Uhr 24 Minuten und 2 Sekunden
nach mitteleuropäiſcher Zeit.

Eine totale Sonnenfinſternis findet am 13.
bis 14. Februar in Mitteleuropa ſtatt, ſie
iſt aber nicht ſichtbar.

Eine partielle Mondfinſternis am 236.
JFuli, iſt in Mitteleuropa nicht ſichtbar.
Eine ringförmige Sonnenfinſternis iſt am
10. Auguſt in Mitteleuropa ebenfalls nicht
ſichtbar.

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“.
Neueinſtellungen im Dezember 1933.

O. Gluth: „Bayriſche Himmelfahrt“ (Lg
157); O. Höcker: „Dina und der kleine Her-
zuog“ (Lh 267); Lulu v. Stauß und Torney:
„Vom Biedermeier zur Bismarckzeit“ (Ls
2219); Berend: „Der Floh und der Geiger“
(Lb 172) Erſatz: E. Röhm: „Die Geſchichte
eines Hochverräters“ (Lr 101): Höllriegel:
„Die Derwiſchtrommel“ (Lh 256); Braun:
„Madelon Sieben“ (Lb 174); Blunck: „Das
Feuerhorn“ (Lb 176); Köhl: „Bremsklötze weg
(Lk 159); Dennert: „Das geiſtige Erwachen
des Urmenſchen“ (Gd 32): Michael: „Jnfantriſt
Perhobſtler“ (Gm 69); Straſſer: „Die Nord
germanen“ (Gs 69); „Das Neue Univerſum“
(Nu 6); Vatter: „Raſſen und Völker der
Erde); (Nv 29): Haman: Deutſches Orna-
ment“ (K 115): A. M. Roos: „Verborgenen
Kräfte“ (P 123).

Bauernregeln im Eismond.

Ein gelinder Januar bringt Kälte im
Februar. Jm Januar Regen, wenigSchnee, tut Bäumen, Bergen und Tälern
weh. Jſt der Januar hell und weiß, wird
der Sommer ſicher heiß. Januar Schnee
zu Hauf, Bauer halt den Sack auf! Reich-
lich Schnee im Januar, machet Dung fürs
ganze Jahr. Ein ſchöner Januar bringt
ein gutes Jahr. Tanzen im Januar die
Mucken, muß der Bauer nach dem Futter
aucken. Wenn im Januar der Winter
nicht kommen will, kommt er im März und
April. Januarnebel bringt Märzenſchnee.

Sind im Jänner die Flüſſe klein, dann
gibt im Herbſt es guten Wein. Am Weih-
nachtstage wächſt der Tag, ſo weit ein Mück-
lein gähnen mag; am Neufahrstag wächſt
der Tag, ſo weit der Haushahn ſchreien mag;
und um Drei-König wächſt der Tag, ſo weit
das Hirſchlein ſpringen mag. Januar
warm, daß Gott erbarm. Wenn Gras
wächſt im Januar, wächſt es ſchlecht das
ganze Jahr. Nebel im Januar macht ein
naſſes Frühjahr. Iſt der Januar naß,
bleibt leer das Faß. Januar muß vor
Kälte knacken, wenn die Ernte ſoll gut

n.

Das Wetter für morgen

Es bleibt ſo
SFortdauer des herrſchenden Witterungs

T um null Gradan

Aus der Stadt Merſeburg Nr. 1
2. Jannar 1934

Kund um die Reujahrsnacht.
Mit Poſaunen und Glockenklang.

Der ſüße weihnachtliche Zauber iſt ver
flogen, wenn auch noch faſt überall der
Chriſtbaum das neue Jahr begrüßte. Er hat
noch einmal ſeine Lichter erſtrahlen laſſen,
als die zwölf Schläge der Uhr die Jahres-
wende verkündeten. Aber ſo warm, ſo leuch-
tend waren ſie nicht mehr wie am heiligen
Abend.

Ganz ſacht hatten uns die wenigen Tage
nach dem Feſt dem Jubel und Trubel der
Silveſternacht nahe gebracht. Wir ſind es
gewöhnt, mit beiden Beinen zugleich ins
neue Jahr hineinzuſpringen, und meiſtens
wiſſen die Menſchen in dieſer Nacht nicht
wohin mit aller Freude.

So füllten auch diesmal wieder fröhliche
Menſchenkinder die Straßen und haben mit
ausgelaſſenem Krakeel diejenigen aus dem
Schlafe geweckt, die etwa in Morpheus
Armen die Reiſe ins neue Jahr machen
wollten.

„Proſit Neujahr!“ ſchallte es von Haus
zu Haus, von Mund zu Mund. Feuerwerks-
körper krachten und bunte Leuchtkugeln gei-
ſterten durch das Dunkel. Grün und rot
flackerten ſie auf. Jrrlichter,
der Nacht verſchluckt wurden.

Aber ernſte Töne waren es, die unſere
Silveſternacht einleiteten. Vom Turm der
St. Maximikirche erklangen feierlich und ge-
tragen die Poſaunen. Und ſpäter um Mit-
ternacht ſchwangen wieder ernſt und ſchwer
die Glocken in den leichten Jubel und Trubel

Schon mancher hat über das tolle Leben
und Treiben der Silveſternacht verwundert
den Kopf geſchüttelt. „Viel Lärm um nichts“
meinte er und fragte ſich, warum wohl die
Menſchen ſo vergnügt ſind, nachdem ſie eben
wieder um dreihundertfünfundſechzig Schritte
weiter gelangt ſind auf der großen Lebens-
ſtraße, die alle Menſchlein ſchließlich an einen
kleinen grünen Hügel führt.

Aber ſolche Philoſophen ſind ſelten und
gewöhnlich nicht in der heiteren Runde zu
finden, die bei Punſch und Grog die Ge-
burtsſtunde des neuen Jahres erwartet.
Liebe alte Bräuche. von denen das Blei-
gießen am verbreitetſten iſt, verkürzen
unter Scherzen und Lachen die Zeit. Mögen
die verfloſſenen Tage auch Aerger und Tr

die jäh von

Jubel und Trubel in Merſeburg.

ſal gebracht haben, in dieſer Stunde ſchien
es vergeſſen, und hoffnungsfroh ſchaute jeder
in die Zukunft. Auch Herr Nieſelpriem.

Jm vorigen Jahre hatte er ſich das Blei
auf ſeine ſchöne Sonntagshoſe gegoſſen, wo
ran ſein Freund Heinrich die Schuld trug,
da er ihn in ſeiner Punſchlaune angeſtoßen
hatte. Die Hoſe war ſelbſtverſtändlich futſch!
Und außerdem hatte Nieſelpriem noch einen
„Jgel“ gegoſſen. Das bedeutet Künſtlerpech.

Heinrich behauptete allerdings, jedenfalls
um ſein Ungeſchick wieder gut zu machen,
es wäre ein „Myrtenkranz“. Wie jedermann
Sor bedeutet. dieſes Symbol eine friedliche
Ehe.

Einen Monat darauf heiratete er tatſäch-
lich. Seine liebe Amalie hat ihm jedoch bis
heute den Hausſchlüſſel nicht ausgehändiht.-

Es war wohl doch ein Jgel
Nun war man auf dieſes Jahr geſpannt.

Als er vorgeſtern die Oelgrube- durchſchritt.
ſuchte er vergeblich das Hans Nr. 7, in dem
ihm ein Schneider empfohlen war. Alle
Mühe war vergebens, die „böſe Sieben“
war verſchwunden. Wenn er dies als gute
Vorbedeutung mit ins neue Jahr nimmt
ſo kann ihm das unter den obwaltenden Um-
ſtänden niemand verſbheſn. Es ift doch eine
wundervolle Sache um die Schlüſſelgewalt
zudem goß er diesmal am Silveſterabend
unverkennbar einen „Hausſchlüſſel“, und
Amalie zieht nun hoffentlich recht bald dar-
aus die Konſequenzen.

Ein jeder iſt ſelbſt ſeines Glückes Schmied
Die Wahrheit dieſes alten Wortes wird
wohl kein Bleigießer ernſtlich bezweifeln
wollen. Und als nun wieder die Neufahrs-
glocken ihre ehernen Stimmen ertönen lie-
ßen, da wünſchte ich fedem Junafräulein den
Kranz und dir, lieber Leſer, ſofern du dich
zum Ehebündnis entſchließen ſollteſt, das
Kennzeichen des Hausherrn den Schlüſſel.
Singt doch Schiller, der gewiß ein muſterhaf-
ter Ehe mann war im Lied von der Glocke:
„Der Mann muß hinaus Ja, wie ſoll
er denn wieder hinein kommen, zumal in
etwas vorgerückter Stunde, wenn er keinen
Hausſchlüſſel hat! Drum prüfe, wer ſich
ewig bindet

Sth.

Das Eſſen der Volksgemeinſchaft.
Her Ruf des Winkerhilfswerks war nicht ungehört verhallt.

Zum Beſten der notleidenden deutſchen
Volksgenoſſen wurde in Merſeburg das
neue Jahr 1934, das erſte Jahr im Dritten
Reich, mit einem Volksgemeinſchafts-
eſſen geſtern auf unſerem Marktplatz ein-
geleitet. Das WHW. Merſeburg hatte alle
Volksgenoſfen, die noch in Brot und Arbeit
ſtehen, zu dieſer gemeinſamen Mahlzeit in
der Zeit von 12 bis 2 Uhr eingeladen. Dieſer
Ruf an alle war nicht ungehört verhallt.
Durch die fahnengeſchmückten Straßen un-
ſerer Stadt waren die Volksgenoſſen in
großer Zahl zu dem ebenfalls im Feſtgewand
prangenden Marktplatz herbeigekommen, zum
Teil ſchon Jängere Zeit vor Beginn des
Mahles. Beſonders vor der Rathausfront
aber und an den Bankreihen, die dort Sitz-
vlätze boten, drängte ſich, ausgerüſtet mit
dem Kochgeſchirr, jung und alt, bunt durch-
einander. Rechtzeitig hatte die NS. Kapelle
unter Granzau vor dem Rathaus Auf-
ſtellung genommen und Schlag 12 Uhr be-
gann ſie ihr Platzkonzert mit Marſchklängen
und der Jubelouvertüre von E. Bach.

Währenddem füllte ſich der Marktplatz im-
mer mehr. Obgleich die Witterung kühl
und naß war, ließ es ſich eine große Anzahl
Merſeburger nicht nehmen, beim großen
Volksgemeinſchaftseſſen dabei zu ſein. Um
viertel ein Uhr kam lebhafte Bewegung in
die Menſchenmenge auf dem Markt.

„Die Gulaſchkanone“ kommt!“
Und mit Begeiſterung brandete ihr alles ent-
gegen; beſonders die Jugend war nicht mehr
zu halten. Und auch als die eine der „fah-
renden Küchen“ bei der Bogenlampe inmit-
ten des Marktes und die andere beim alten
Brunnen Poſto gefaßt hatte, trat keine Be
ruhigung ein. Mit Kochgeſchirr und Obulus
oder mit der grünen Karte bewaffnet drängte
ſich alles zum leckeren deutſchen Gericht
Erbſen mit Speck, das appetitlich von
den Gulaſchkanonen herüberduftete.

Die ſanft ordnende Hand der Polizei
ſorgte nun dafür, daß jeder zu ſeiner Mahl-
zeit kam. Vor deren Beginn begrüßte der
Kreisführer unſeres Winterhilfswerks, Dr.
Kaminsky, die Gäſte auf dem Markt-
platz. Jhr Erſcheinen, hob er hervor, ſei
ein ſchöner Beweis, daß man „ein einzig
Volk von Brüdern ſein wolle“. Das Win-
terhilfswerk habe auch deshalb eingeladen,
daß man durch dieſes gemeinſame Eſſen ſich
als Volksgenoſſe näher rückte. Möge dieſe
einzigartige Mahlzeit auf dem flaggenge-
ſchmückten alten Markt im tauſendjährigen
Merſeburg allen eine ſchöne Erinnerung blei-
ben, die man mitnehmen möge ins neue

Kampfjahr 1934. Mit einem „guten Appe-
tit“ und „Heil Hitler“ ſchloß Dr. Kaminsky.

Und nun gab ſich alles dem Eſſen hin.
Wohl alle bekannten und führenden Perſön-
Jichkeiten Merſeburgs beteiligten ſich daran:
u. a. Regierungspräſident Dr. Sommer
Regierungs-Vizepräſident v. Heydebrand
und der Laſa, Arbeitsgauführer
mon, Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach,
Kreisleiter Olleſch, Bürgermeiſter Ge-
ſchwankner Stadtrat Agthe.

Für alle Gäſte des Gemeinſchaftseſſens
reichte bald der Vorrat an Erbſen und Speck
nicht aus. Schon um 1 Uhr, als die Ka-
pelle des Freiwilligen Arbeitsdienſtes unter
Niemand die NS. Kapelle ablöſte, mußte
die große Gulaſchkanone neuen Vorrat her-
beiholen. Und wiederholt mußte „aufge
füllt“ werden. Mitglieder des Freiwilligen
Arbeitsdienſtes und der „Teno“ hatten die
fahrenden Küchen herbeigebracht. Für den
Transport hatte auch das Fuhrageſchäft Pflock
Merſeburg, einen Wagen geſtellt.

St

Inhaber von Baufirmen

und Holzhandlungen herhören!
Die Ortsgruppe des Reichsluftſchutzbundes

lädt zu Donnerstag, den 4. Januar, 17 Uhr,
alle Jnhaber von Baufirmen und Bauholz-
handlungen zu einer Beſprechung in das
Ratszimmer des „Ratskellers“ in Merſeburg
ein. Polizeihauptmann Bolle wird bei die-
ſer Gelegenheit über den Ausbau von Luft-
ſchutzkellern in unſeren Wohnhäuſern
ſprechen. Jm Rahmen des Arbeitsbeſchaf-
fungsprogramms ſollen auf Anordnung des
Reichsluftfahrtminiſters nunmehr in den
Wohnhäuſern Luftſchutzkeller hergerichtet
werden. Da die Herrichtung durch das Bau-
gewerbe erfolgen ſoll, iſt es für alle Jn-
haber von Baufirmen von Wichtigkeit, den
Vortrag des Polizeihauptmanns Bolle zu
hören, zumal der Vortragende bei ſeinem
Lehrgang als Schulungsleiter in Berlin
mehrere ausgebaute Luftſchutzkeller beſichtigt
hat und über alles Wiſſenswerte belehrt
worden iſt. Es werden an dieſem Vortrags-
abend auch Lichtbilder über Schutzraumbau
gezeigt werden. Desgleichen wird an dieſem
Nachmittag dem Baugewerbe Gelegenheit
gegeben, die einzelnen Luftſchutzobmänner
der fünf Reichsluftſchutzgebiete Merſeburgs
kennen zu lernen.

Der Reichsluftſchutzbund, Ortsgruvpe
Merſeburg, weiſt daher nochmals auf die Dafn

Wichtigkeit dieſer Beſprechung für alle Jn-
haber von Baugeſchäften und Holzgroßhand
lungen hin und lädt herzlich dazu ein.

Denkt ſtets daran, daß Luftſchutz Selbſt
C edentet, daß Luftſchutz aber auch Arbeit

a

Reichsluftſchutzbund, Ortsgruppe Merſeburg
Techniſche Abteilung.

die drei Frakellinis.

Varieté im „Kaſino“.,
Mit einem ſenſationellen Varieteprogramm

hatten ſich die drei italieniſchen Clowns, die
Fratellinis, im „Kaſino“ am Neufahrstage
eingefunden und bei ausgezeichnetem Humor
und mit nicht endenwollendem Lachen konn
ten die Merſeburger den erſten Abend im
neuen Jahr verbringen. Jedenfalls können
wir aber ſagen, daß jeder auf ſeine Koſten
gekommen iſt und das iſt die Hauptſache.

Nach einleitenden Muſikfſtücken ſtellte ſich
Rolf Röder als Anſager vor, der ſofort
den Kontakt zwiſchen Publikum und Spielern
herſtellte. Sein Sketch „Das geht vorüber
mit der „kohlrabiatur“-ſingenden Dame war
der erſte Erfolg des Abends. Auf dem Ge
biet der Akrobatik zeigten ſich die drei Bel
tors in Balanceagkten, während der funge
Meiſterfongleur An rée ſeine Leiſtungen
immer mehr ſteigerte, ſo daß der Applaus des
Publikums von einer Darbietung zur an
deren zunahm. Den Höhepunkt des erſten
Programmteiles bildeten die zwei Raſſos
in einem atemraubenden Senſationsakt auf
Fahrrädern, der an Tollkühnheit nicht zu
überbieten war. Und das Publikum zeigte
durch ſein faſt unheimliches Schweigen ge-
ſwannteſte Aufmerkſamkeit. Nach dieſen in
Merſeburg noch nie gebotenen Darbietungen
ſetzte ſpontaner Beifall ein.

Jm zweiten Teil des Programms unter
hielten dann die drei Fratellinis, der
kluge Mar, Gino und Guſtavo, die zwei
dummen Auguſte, faſt ein Stunde ihre Gäſte
mit ihren Späßen und muſikaliſchen Dar
bietungen, ſo daß der zum Schluß des
Abends den Künſtlern geſpendete Beifall von
Herzen kam und vollauf verdient war.
Mögen ſich mehr derartige Gaſtſpiele an das
geſtrige reihen!

„Kraft durch Freude“!

Arbeiterverband des Nahrungsmtttel
gewerbes, Ortsgruppe Merſeburg.

Jm Saale des „Schützenhaus“ veranſtal
tete der Deutſche Arbeiterverband des Nah
rungsmittelgewerbes, Ortsgruppe Merſe
burg einen Deutſchen Abend, der im ganzen
im Zeichen der Nachweihnacht ſtand und dazu
unter dem Motto „Kraft durch Freude“.
Eine Kapelle erwerbsloſer Muſiker, unter der
bewährten Leitung des Herrn Brauer,
beſtritt ein ziemlich reichhaltiges Konzert-
vrogramm, das durchweg beifällige Auf
nahme bei den vielen Gäſten des Abends
fand, die „im ſchönen Kranz“, eine Tanz-
fläche freilaſſend, im feſtlich geſchmückten
großen Saale, aber auch im Nachbarſaake
mit ihren Angehörigen Platz genommen
hatten.

„Durch Kampf zum Sieg“, Marſch von
Schröder und „Winterſtürme“, Walzer von
Fucik, waren die erſten Programmnummern
des Konzerts, denen Offenbachs lebendig
fribbelnde „Orpheusouvertüre“ folgte. Ein
Soldatenliederpotpourri leitete über zu
zwei anmutig von Mitgliedern des BDM.
getanzten Volkstänzen.

Nach der „Slaviſchen Rhapſodie“ von Frie-
demann begrüßte dann der ſtellvertretende
Ortsgruppenleiter des Deutſchen Arbeiter
verbands des Nahrungsmittelgewerbes,
Liſſau, die Feſtverſammlung. Er gab
ſeiner Freude Ausdruck über den ſtattlichen
Beſuch des Abends, an dem Meitiſter, Geſelle
und Lehrling, Arbeitgeber und nehmer ein-
trächtig befeinander ſäßen und erteilte dann
dem Kreisbetriebszellenleiter Ungerer das
Wort zu kurzen Ausführungen über das
Weſen der Deutſchen Arbeitsfront.

Ausgehend von den Zuſtänden der Ver-
gangenheit, die Arbeitgeber und nehmer in
Zwietracht und Kampf gegeneinander zeig-
ten, führte der Redner hin zu dem Neuen,
das Adolf Hitler brachte, der dieſem Kampf
ein Ende machte, bei dem die Seele des denut-
ſchen Volkes verloren ging. Als das doentſche
Volk 1918 der Kataſtrophe entgegenſchritt,
führte Herr Ungerer im einzelnen aus. da
fand ſich zunächſt kein Retter aus der Not.
Erſt unſer Kanzler mußte kommen und die
Löſung finden, die in den Begriffen Volk s-
tum und Vaterland beſchloſſen liegt.

Von größter Wichtigkeit war aber vor
allem die Erkenntnis, daß der Arbeiterſtands
eingebaut werden mußte ins Staatsganze.
Den Weg der Einzelverbände habe man nun
zunächſt beſchritten, um den Arbeiter zu er-
faſſen und ihn für den neuen Staat zu ge-
winnen. Jndeſſen habe ſich dieſer Weg als
ungeeignet erwieſen, zu einer Gemeinſchaft
von Arbeitgebern und -nehmern zu führen.
Und ſo war es Dr. Ley, der die Einzel
verbände ſverrte und die große Front auf
baute, die wir die Deutſche Arbeits
front“ nennen. Alles, was zum Kamvf
führte, zur Trennung ſtatt zur Gemeinſchaft
mußte heraus, alſo kurz alles Maoterjelle.

r ſollen unn dem deutſchen Menſcher
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Kulturgüter vermittelt werden, damit es
Kraft gewinne durch Freude und damit di
Erkenntnis des eigenen Volkstums in ihm
wachſe und ſtark werde! Der deutſche Volks
genoſſe ſoll u. a. künftig auf billigſte Art
ſein Vaterland kennen lernen können, Wan-
derungen und Reiſen ſollen ihm möglich ſein,
Kulturämter, Sport und Siedlungsämter
ſollen weiteres vermittekrn. Alſo: „Kraft
durch Freude“.

Mit der Mahnung, Glauben und Ver-
trauen zur Zukunft nicht zu verlieren und
mitzuarbeiten an der Deutſchen Arbeits-
front, die Kindern und Enkeln erſt zu vollem
Segen gedeihen werde, ſchloß Kreisbetriebs-
zellenleiter Ungerer ſeine Rede. Mit dem
Marſch „Graf Zeppelin“ wurde darauf das
Konzertprogramm fortgeſetzt.

Jm zweiten Teil des Abends wurde nach
dem Marſch „Märkiſche Heide“ von der
Sing- und Spielſchar der Hitlerjugend
unter O. Artus Leitung ein Sprechchor:
„Nun ſinget und ſeid froh geboten. Der
BDM. wartete mit weiteren Volkstänzen
darunter einer „Schottiſchen Quadrille“, auf.
Mit „Weaner Mädeln“, Walzer von Ziehrer,
und dem Badenweiler Marſch ſchloß der
eigentliche Vortragsteil des Deutſchen Abends
Ehe man aber zum „Deutſchen Tanz“ über-
ging, wurde arbeitsloſen Kameraden eine
kleine Weihnachtsbeſcherung zuteil und wurde
von der Sing- und Spielſchar der H.J. der
Rütliſchwur geſprochen, auf den noch ein
Sieg-Heil auf den Reichskanzler und das
Horſt Weſſellied folgten.

Honnenwende

beim Leunger Jungvolk.

Ans wird geſchrieben: Jetzt, am Ende des
Jahres, flammen überall die Sonnenwendfeuer
auf. So zogen wir hinaus, mehr als 300
Jungen, hinaus in die Nacht, zum Feuer
unſer Bekenntnis zu Deutſchland abzulegen.,
Lang war der Marſch und lang die ſchwarzen
Reihen Jn einem einſamen Gehölz war der
Holzſtoß errichtet. Jm großen Geviert wird
der Holzſtoß umſäumt. Die lohenden Flam-
men ſchlagen in die Nacht und erhellen die
Jungengeſichter, auf denen ſeltſame Span-
nung liegt. Flatternd iſt das Licht, naſſer
Schnee rieſelt vom dunklen Himmel und
Funken tanzen in der Luft. Einer ſtimmt
an: von allen unſeren Kameraden war keiner
ſo lieb und treu. Ein kerniger Sprechchor,
und dann ſprach Fähnleinführer Karl Rohr-
bacher: Wir Jungen ſtehen am Feuer und
fühlen die verbindende Kraft des Feuers,
des lebendigen Lebens. Es ſchweißt uns ſo
zuſammen, daß aller Standesunterſchied im
großen Jungentum untergeht, in dem Jun-
gentum, das wiederum nur die Nation kennt.
Wir ſtehen ebenſo wie die alten Deutſchen
am Sonnwendfeuer und warten auf den
kommenden Sommer, den warmen, Es iſt
kaum ein Unterſchied zwiſchen der Sonn-
wendfeier von einſt und fetzt. Genau wie
ſie ſtehen wir unter dem laufenden Sonnen-
zeichen, dem Hakenkreuz. Viele jungen Ka-
meraden haben uns mit ihrem Leben den
Weg gezeigt, den wir einſchlagen müſſen.
Und wir haben ihr Vermächtnis. Dann
werden durch den Fähnleinführer zwei Wim-
pel geweiht und den Jungenſchaften ihre
Namen verliehen. Das Feuer brennt lang-
ſam nieder, die Holzſcheite zerfallen, noch
lange ſtehen wir am Feuer und ſehen in die
Glut Die Marſchkolonnen ſind wieder
gebildet, das Sturmlked erklingt, die Fackeln
brennen in die Nacht. Vor uns liegt Neu-
land der Tat Die tiefen Trommeln
verkünden es.

Der Garten im Januar.

Die Arbeiken im Freien ruhen faſt
vwöllig. Dünger fahren und ausbreiten.
Kompoſthaufen bei offener Witterung um-
ſetzen. Rigolen; Schnee darf aber nicht in
die Erde gebracht werden. Obſtbäume dün-
gen. Pflanzlöcher für neue Frühjahrspflan-
zungen auswerfen. Obſtbäume und Beeren-
ſträucher ausputzen. Bei dieſer Gelegenheit
Raupenneſter ſorgfältig abnehmen und ver-
brennen. Wintervorräte einer Durchſicht
unterziehen. Bei gelinder, regenfreier Wit-
terung lüften. Sämereien reinigen. Gar
tengeräte inſtand ſetzen. Bebauungsplan für
dieſes Jahr entwerfen. Samenbeſtellungen
aufgebqn. Denkt an die hungernden
Vögel!

L IC.]ccC,gizlCcccC2

Die neue Einheitsfahne
des Reichstreubundes ehem. Berufsſoldaten,
Ortsgruppe Merſeburg, iſt in dem Geſchäfts
raum der Möbeltiſchlerei Degenhardt, Gott-
haröſtraße, ausgeſtellt. Die Fahne iſt in den
alten Reichsfarben gehalten, in deren Mitte
ſich das neue Bundesabzeichen befindet, um
geben von einem Silberkranz. Vorausſicht-
lich werden die Fahnen aller Ortsgruppen
der Provinz Sachſen durch den Bundesdirek-
tor Krüger-Berlin am Sonnabend, dem 13.
Jannar, in Halle geweiht.

Vortrag über die Heimatmuſeen.
Herr Dr. Lehmann- Leipzi ält amDonnerstag, den 4. Januar o ühr im

Mitteldeutſchen Rundfunk einen Vortrag über
die Heimatmuſeen im Kreiſe Querfurt und
wird die wertvollen Sammlungen in Frey
burg, Laucha, Wendelſtein, Wiehe, Querfurt
und Mücheln beſprechen. Wir ma alle

matfreunde, T hulen und auf
S rein ev Ereig! heran.

Nach einer
Wirtſchafts- und Verkehrsverband e. V.
wird im kommenden Sommerfahrplan die
Verbindung nach Jtalien und Rom über den
Brenner eine große Veränderung erfahren.
Einmal werden die Schnellzüge ſowohl in
Deutſchland wie auch in Oeſterreich und
Italien erheblich beſchleunigt, vor allem aber
wird nach Fertigſtellung des neuen Apennin-
tunnels und nach Jnbetriebnahme der Dire-
tiſſima Bologna- Florenz eine bedeutende
Zeiterſparnis gewonnen. Jn Zukunft wird
man zur Fahrt von Berlin nach Rom nur
noch 24 Stunden benötigen gegenüber einer
augenblicklichen Reiſezeit von 30 bis 32
Stunden.

Die hierfür in Deutſchland in Frage kom-
menden Züge ſind die über unſere Nachbar-
ſtadt Halle verkehrenden FD 79 und 380; die
an und für ſich ſchon ſehr ſchnell fahrenden
Züge werden zwiſchen München und Berlin
noch um etwa eine Stunde beſchleunigt und
erreichen damit eine Durchſchnittsgeſchwin-
digkeit von über 89 Kilometer in der Stunde.
FD 80, der in Halle bisher 11,45 Uhr abfuhr,
wird in Zukunft erſt etwa 12,25 den halli-
ſchen Hauptbahnhof in Richtung München
paſſieren, FD 79, der von München kommt
und bisher 18,41 Uhr in Halle eintraf, läuft
im kommenden Sommer ſchon etwa 18,05
Uhr ein. Von dem „Fliegenden Hambur-
ger“ abgeſehen, werden ſie die ſchnellſten
Züge Deutſchlands auf lange Strecken hin
ſein, wobei beſonders noch zu berückſichtigen
iſt, daß hier im Gegenſatz zu den Strecken
Berlin- Hamburg und Berlin-Köln erhebliche
Steigungen und Geländeſchwierigkeiten zu
überwinden ſind.

Für die Strecke Berlin-Halle beuötigen
die Züge in Zukunft nur noch 1 Stunde
und 32 Minuten, ſie fahren alſo mit 105
Kilometer durchſchnittlicher Geſchwindigkeit

Aber auch die übrigen Verbindungen mit
Jtalien werden durchgehend verbeſſert, ſo
beſonders durch Einrichtung einer neuen
ſchnellen Tagesverbindung über den Bren-
ner; die Beſchleunigung dieſer Verbindung,
an welche Halle durch die Nacht-D-Züge 49
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Halle Berlin in 1, Stunden!
Die Blitzzüge nach Jtalien im neuen Reichsbahn-Sommerfahrplan.

Mitteilung des Halliſchen

Dienstag, 2. Januar

und 50 bisher Halle ab 23,01 nach Mün-
chen, 6,58 Uhr nach Berlin Berlin-Mün-
chen unmittelbar angeſchloſſen iſt, beträgt bis
Bozen rund 4 Stunden, bis Florenz-Rom
etwa 8 Stunden. Die durchlaufenden Wagen
von Berlin nach Italien werden zum Teil
über Halle-Nürnberg, zum Teil über Leip-
zig-Hof geführt.

Auch die Verbindung mit Italien durch
den Gotthard über Frankfurt und Baſel
wird im neuen Sommerfahrplan verbeſſert.
Die Beſchleunigung nach der Schweiz und
nach Mailand beläuft ſich auf etwa 38 bis
4 Stunden, in umgekehrter Richtung auf
über 2 Stunden. Es handelt ſich hierbei um
die Nacht-D-Züge 1/2 Berlin-Frankfurt-
Baſel (ab Halle 0-33, an Halle 5,01), deren
Durchfahrtszeit für Halle kaum eine Ver-
änderung erfährt.

Wenn die nahezu phantaſtiſch anmutende
Beſchleunigung des Verkehrs zwiſchen zwei
wichtigen europäiſchen Hauptſtädten auch nur
für einen kleinen Teil des reiſenden Publi-
kums Bedeutung hat, wird ſie ſich für die
Pflege der freundnachbarlichen Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und Italien doch außer-
ordentlich ſegensreich auswirken.

Brüder des „Fliegenden Hamburger“
Schnelltriebwagen auch für Mittel-

deutſchland.

Die Reichsbahnhauptverwaltung will auf
der Strecke Hamburg-- Berlin einen neuen
Schnellwagen einſetzen als Gegenwagen
zum „Fliegenden Hamburger“. Ein zweiter
Schnelltriebwagen iſt für die Verbindung
Berlin--Weſtdeutſchland vorgeſehen und zwei
weitere ſollen Berlin mit Mitteldeutſchland
verbinden. Nach den bisherigen Dispoſitio-
nen ſind dafür die beiden Strecken Ber-
lin Leipzig und Berlin- Dresdenauserſehen. Neben dem Hamburger Wagen
wird noch ein zweiter ſechsachſig, die beiden
anderen werden achtachſig ausgeführt. Mit
der Jndienſtſtellung dieſer fliegenden Züge
die ſich ſchon in Arbeit befinden, iſt nicht
vor 1935 zu rechnen

Zu einer kirchlichen Feierſtunde weit ber
den Rahmen der Domgemeinde hinaus ge-
ſtaltete ſich die am Silveſterſonntag er
folgte Einweihung unſeres neuen Dom-
pfarrers in ſein Amt. Pfarrer Schencke iſt
uns kein Fremder mehr. Er verwaltet ja die
zweite Pfarrſtelle im Dom ſchon ſeit drei
Monaten kommiſſariſch.

Schon längſt hätte die Einführung Pfar-
rer Schenckes vorgenommen werden ſollen;
doch der es tun ſollte, unſer ehrwürdiger
Domſtiftsſuperintendent Erwin Kramm,
ruht nun ſchon ſeit bald vier Wochen unter
dem kühlen Raſen unſeres Stadtfriedhofs.
Jn ſtillem Gedenken an den Dahingeſchiede-
nen, um den die Domgemeinde und mit ihr
das ganze kirchliche Merſeburg trauert, trug
denn auch die Einweiſungsfeier einen ſtillen,
ſchlichten und ehrwürdigen Charakter.

Der über 900jährige Dom war bis auf
den letzten Platz gefüllt und viele mußten
ſtehend an der andachtsvollen Stunde teil-
nehmen. Regierungspräſident Dr. Som-
mer als Patronatsvertreter, Landrat
Oberſt, Kreisleiter Olleſch, ſowie einige
Herren des Synodal-Vorſtandes und die
Vertreter der Kirchengemeinde waren zu-
gegen, ebenſo war auch der Stahlhelm, deſſen
Mitkämpfer Pfarrer Schencke iſt, erſchie-
nen. Auch die Hitlerjugend und der Frei-
willige Arbeitsdienſt hatten Abordnungen
entſandt. Frau Charlotte Bothe, Frau
Raſch und Fräulein Manig verſchönten
durch Sologeſang den Gottesdienſt.

Nach dem Geſang der Gemeinde „Sollt
ich meinem Gott nicht ſingen“ hielt Pfarrer
Berckenhagen die Eingangsliturgie, der
er aus dem 2. Corinther Brief 5 Vers 1920
zugrunde legte: Denn Gott war in Chriſto
und verſöhnte die Welt mit ſich ſelber! Pfar-
rer Berckenhagen predigte von dem Evan-
gelium der Verſöhnung und von der Mah-
nung Gottes, Botſchafter an Chriſti Statt
zu ſein, um die Welt mit Gott zu verſöhnen.
Als einen aufrechten Streiter und Botſchaf
ter Gottes würdigte er dann die bisherige
Lebensarbeit Pfarrer Schencks, der in Wort
und Tat, daheim und draußen in der fremden
Welt für ſein Volkstum und für ſeinen chriſt-
lichen Glauben ſtets mannhaft eingetreten ſei
Jn Anerkennung ſeines bisherigen Wirkens
ſei daher dieſe ehrenvolle Berufung an ihn
ergangen, als es galt, den durch den Abgang
Pfarrer Wuttkes, der 33 Jahre lang vor ihm
an dieſer Stelle gewirkt habe, verwaiſten
Poſten neu zu beſetzen. Pfarrer Bercken-
hagen konnte rückſchauend hinweiſen a die
altehrwürdige Tradition der Domgemeinde,
die in unſeren beiden letzten S

Laſſet uns ablegen die Sünde!
Amkseinführung von Pfarrer Schencke in das Dompfarramk.

tendenten Bithorn und Kramm würdige
Vertreter gefunden hatte. Jn deren Geiſt
gelte es nun weiter zu wirken und Pfarrer
Schencke habe dem, der ihn eigentlich heute
in ſein Amt einführen ſollte, vor wenigen
Wochen ſelbſt die Grabrede halten dürfen.

So nehme er deun als Vertreter der Su-
perintendentur hente die öffentliche Ein
weiſung des neuen Amtsbruders vor, dem
er den kirchlichen Segen erteilte und den
Berufungsbrief des Oberkonſiſtoriums
übergab.

Dem Segen Pfarrer Berckenhagens ſchloſſen
ſich der Superintendent i. R. Szeny-Erfurt,
ſowie der aus Eiſenach herbeigeeilte Pfarrer
i. R. Schencke, der Vater unſeres neuen
Dompfarrers, an. Mit dem gleichen Segens-
ſpruch, ſo ſprach Pfarrer Schencke ſenior, der
ihm vor nun 53 Jahren erteilt worden ſei,
lege er heute die Hände auf ſeines Sohnes
Haupt und erbitte Gottes Segen für deſſen
Wirken, ſo wie er ihm während ſeines langen
Lebens zuteil geworden ſei.

Dann betrat Pfarrer Schencke die alte
Domkanzel, von der herab, ſchon ſeit Luthers
Zeiten, ſo oft Gottes Wort zu der andächtig
verſammelten evangeliſchen Gemeinde der
Gläubigen erklungen iſt. Pfarrer Schencke
predigte über Vers 1 und 2 aus dem 12. Ka-
pitel der Epiſtel an die Hebräer: Laſſet uns
ablegen die Sünde und laſſet uns laufen
durch Geduld in den Kampf, der uns ver-
ordnet iſt. Von ſeinem perſönlichen Er-
leben von den Jahren ſeines Wirkens und
Kämpfens in Mexiko gegen eine oft kirchen-
feindliche Einſtellung ausgehend, ſprach er
von der wiederaufrichtenden Kraft des Glau-
bens, die uns immer wieder nach Stunden
der einſamen Mutloſigkeit überkommt, wenn
wir aufſehen zu Jeſu, den Anfänger und
Vollender des Glaubens, welcher wohl hätte
mögen Freude haben, der doch das Kreuz er-
duldete und der Schande nicht achtete. So
ſtehe er auch heute wieder am Anfang vor
ſeiner neuen Gemeinde die es für ihn nicht
durch machtpolitiſche Beeinfluſſung zu ge
winnen gelte, ſondern allein durch die Liebe
des helfenden und verſöhnenden Glaubens.
Nach dem gemeinſamen Gebet und dem
Segen ſang die Gemeinde das Schlußlied,
dann leerte ſich der weite Dom, der an dem
letzten Sonntag des alten Jahres der ge-
meinſame Wallfahrtsort aller unſerer Kir-
chenbeſucher war, da die Altenburger- und
die Stadtgemeinde an dieſem Sonntagvor-
mittag keine eigenen Gottesdienſte abhielten,
damit alle Merſeburger Amtsbrüder Pfar-

Wenkes an der Feier teilnehmen konn-

Leipziger Theaterbrief.
Jm Hinblick auf Silveſter brachten die

Leipziger Bühnen in den ſamtund ſOders eine Koſt, die Auge, Ohr und
Zwerchfell aufs Aeußerſte zufrieden zu
ſtellen trachtete. Man widmete ſich ganz
der leichten und leichteſten Muſe.
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Den wertvollſten Beitrag in dieſer Hin
ſicht lieferte das Neue Theater mit
Zeller's altem „Vogelhändler“, der in einer
muſikaliſchen Bearbeitung von Bauckner und
in der textlichen Neugeſtaltung von Queden-
feldt und Brügmann eine überraſchende
Lebenskraft bewies. Die Textbearbeiter haben
die krauſe und heute unmögliche Handlung
des alten Stückes faſt völlig neu geſchaffen,
Figuren geſtrichen, andere neu hinzugetan,
und ſo iſt etwas entſtanden, was als annehm
barer Faden das Stück durchzieht und einen
recht netten Rahmen für die Hauptwerte
des Werkes abgibt. Dieſe Werte liegen in
der prächtigen Muſik, dieſem einzigartigen
Wiegen und Schwelgen im Dreivierteltakt,

volkstümlichen Milienu. Brügmann, der
eigentliche Vater dieſer „Münchner Faſſung“,

an äußerer Aufmachung. Mit fröhlichem
Schwung eilen die Bilder vorüber, ſo daß

DarſtelLlern
elegante und wunderſchön ſingende Kur-
fürſtin zu nennen. Jrma Beilke iſt eineentzückende re ehteraghſget. Haller in der

Titelrolle ſpielt ausgezeichnet, ſtimmlich iſt
er etwas gequält. Unter den vielen Komikern
iſt Salzmann, Fleiſcher und Engſt zu nennen.
Lotte Dörwald als Hofdame iſt geradezu
unübertrefflich.

v

Jm Alten Theater iſt man ſehr leicht
lebig mit Stefan Kamare's „Der junge Baron
Neuhaus“, Ein junger norddeutſcher Baron
ſucht mit den windigſten Mitteln am Hofe
Maria Thereſias in Wien eine Stellung zu
ergattern. Er tritt aus Geſchäftsrückſichten
zum Katholizismus über und markiert in
einer Kirche, immer gerade wenn die Kaiſerin
kommt, den reuigen Sünder. Er ſteigt den
Mädchen nach, zu einer Kammerfrau ſteigt
er gar des Nachts ins Fenſter. Maria There-
ſiag will den Uebeltäter feſtſtellen, und der
junge Baron wird von ihr ſelbſt mit der
Unterſuchung beauftragt, und das ergibt eine
ſehr luſtige „Zerbrochene Krug-Szene“. Aus
ſeinen Nöten wird der junge Herr dann zum
Schluß von einer hübſchen Hofdame befreit.
Das Spiel iſt breit erzählt und mit einem
reichen Rankenwerk bürgerlichen
tums, kleiner Hofintriguen und VLiebeleien
verſchönt. Ein Fehler iſt, daß man den
jungen Baron, der garnichts weiter als
eichtſinn und eine faſt frivole Oberfläch-

lichkeit zeigt, beinahe für unſympathiſch halten
kann. Man nimmt deshalb an dem enormen
Glück des jungen Mannes wenig Arnteil.
Aber alles andere iſt vollwertig. Die Spießer
luft wird von Siede als Kammerheizer köſt-
lich dargeſtellt, auch Petra Heldrich als lie-
benswürdige und leichtſinnige Kammerfrau
iſt lobenswert, Lina Carſtens als Kaiſerin
gibt ein handfeſtes Bild Maria Thereſtas.
Viele ausgezeichnet beſetzte Nebenrollen ſor-
gen für Heiterkeit.

e

Solche findet das Publikum ſcheinbar auch
im Schauſpielhaus, wo ſchon t im
Januar die kleinen Veilchen blühn“.
Nach den Feiertagen werden die Braten-
ſaucen wieder dünner, und ſo iſt auch das
alte „Als ich noch im Flügelkleide“ durch
Zuſatz von Muſik und einem Vor- und Nach-
ſpien geſtreckt worden, uffjemöbelt, wie der
Berliner ſagt. Werthers gute Regie zeigte
ſich beſonders, wenn die ganze Bühne voll
junger Leute war, Studenten und Backfiſche,
und dieſe waren es auch, welche die Suppe
ſchmackhaft machen, denn ſo ein Schwarm
hübſcher junger Mädchen die ſich zu bewegen
wiſſen, die zu tanzen wiſſen, zu lachen und
ſogar zu ſingen, macht ſelbſt harte Herzen
weich. Annemarie Jürgens iſt friſch wie
ejn Borsdorfer Apfel und ſingt auch ſo, die
lange blonde Jnga Hanſen zeigt eine bemerkenswerte Anlage zu draſti cher Komik,
bei einem jungen Mädchen ſelten und er
freulich. Dieſe Beiden und die pikante Lore
Schubert waren die Würze der an Jnhalt
ſonſ außerordentlich armen Feſttagsmahlzeit.

J

Das Operettentheater hatte ſich für
Kalmans „Zirkusprinzeſſin“ den in rin
aus der Glanzzeit der Operette bekannten
Regiſſeur Joſef Groß geholt und damit einen
großen Erfolg erzielt, Es iſt erſtaunlich, wie
eine einzige Perſönlichkeit den Grad eines
ganzen Theater um mehrere Stufen er-
höhen kann. Als weiterer Gaſt entſchied Erika
Körner den Sieg der Aufführung, die in
geradezu blendender Erſcheinung und mit
kultivierter Stimme der Stern des Abends
war. Dieſe Sängerin führt uns vor Augen
was uns hier ſo lange fehlt.

t.

Neue zeifſchriften.
Kronprinz Wilhelm über ſeinen Vater.

Zum 75. Geburtstage des Kaiſers bringen
Velhagen Klafings Monatshefte in ihrem Jan uarheftt einen Auf
ſatz des Kronprinzen über ſeinen Vater.
Es handelt ſich nicht etwa nur um einen
Glückwunſch, ſondern um einen Beitrag, der
für beide Männer bezeichnend und menſch-
lich wie geſchichtlich wertvol iſt. Eine Bild-
reine von Profeſſor Arthur Kampf,
eine Anſicht des loſſes Doorn von Pro
feſſor Max Rabes vertiefen den Eindruck der

Veröffentlichung

und in dem heiteren, großartigen und auch

führte als Gaſt ſelbſt Regie und ſparte nicht

die 4 Stunden im Fluge vergehen. Von den
iſt vor allem Maria Len; als

Spießer e
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rerUnterhaltungebeilag
Das GSöttliche iſt immer das Ideale,

tas dem Menſchen vorleuchtet
Leopold v. Danße.

Die wahre Heimat iſt eigentlich die
Sorache. Sie beſtimmt die Sehnſucht
dangach; und die Enkfremdung vom Hei
niſchen geht immer darch die Sprache
im ſchnellſten und leichteſten wenn auch
im lei)eſten vor ſich. Wilh. v. Humboldt, 1821.

Die Corheiten der Däter ſind für ihre
Linder verioren; jede Generalion muß
ſurch eigenen Schaden hlug werden.

Friedrich der Große.

Soldatenfürſorge
im alten Rom

Der Führer der NS.-Kriegsopferverſorgung,
e berlindober, machte letzthin die

emerkung, daß ſchon im alten Rom durch
Anſiedlungen von Kriegern bedeutende natio-
nalpolitiſche Ergebniſſe erzielt wurden. Da

ahrhunderte lang das römiſche Heer, nament-
ich an den Grenzen, v in Kriegszuſtand be

fand, mußte das Reich für Verſorgung ſeiner
entlaſſenen, zum Teil invaliden Soldaten ſor-gen. Bei der Entlaſſung erhielten die ausge-
dienten Veteranen oder auch Kriegsopfer eine
Abfindung in Geld, 12 000 Seſterzen (2610 M.),
unter Kaiſer Oktavianus Auguſtus (31--14)
vder Land, ſogenannte (agridccumates),
Staatsländereien, die ihnen nebſt ihren
Erſparniſſen eine für ihre Verhältniſſe erträg-
liche Exiſtenz verſprachen. Es entſtanden
Kriegsopferſieblungen, wie z. B. die Ausgra-
bungen am Rhein beweiſen.

Der römiſche Soldat erhielt übrigens ſeinen
Lohn in Gold bezahlt oder berechnet unter Do
miticon 81--96 n. Chr. 7216 Pfennig täglich,
außerdem monatlich 4 Modti (zu 8,75 Liter)
Weizen, der, auf Hand- oder Roßmühlen ge-
mahlen, täglich etwa 16 Pfund Mehl oder
2 Pfund Brot brachte, wenn man den beim
Vermahlen unvermeidlichen Verluſt in An
ſchlag bringt. Man aß anſtatt Brot mehr
Mehlbrei, wie noch heute der Jtaliener die
Polenta aus Maismehl. Die reichte zur Er-
nährung eines Mannes nahezu aus, ſo daß der
römiſche Krieger von ſeiner Löhnung wenig
dazu zu verwenden brauchte und etwas er-
übrigen konnte, wenn er wollte.

Das Sparen wurde von oben her begün-
ſtigt und unterſtützt. Bei jeder Cohorte (Ba-
taillon) beſtand eine Sparkaſſe unter Aufſicht
des Fahnenträgers (Signifer), in welcher der
Soldat ſeine Erſparniſſe anſammeln konnte
und von beſtimmten Einnahmen, z B. den bei
Triumphen, Thronbeſteigungen, Geburtstagen
des Kaiſers, Paraden vor ihm (genau wie bei
uns vor 1914) und dgl. bewilligten Geſchenken
die Hälfte einlegen mußte. Jn jeder
Legion (ca. 6000 Krieger) gab es eine Begräb-
niskaſſe, denen wir die oft ſo reich und künſt-
leriſch ausgeſtatteten Grabmäler gemeiner
Soldaten verdanken.

KlaſſenEndlich traten vielfach beſtimmte
ron Soldaten, beſonders von Unteroffizieren,
Spielleuten und ögl. zu Vereinen (Collegia
der Scholage) zuſammen und gründeten Kaſ-
ſen zu gegenſeitiger Unterſtützung, aus denen
ſe bei größeren Urlaubsreiſen ein Reiſegeld,
dei Beförderungen Equipirungsgeld, bei Jn-
»alidität eine Entſchädigung erhielten. Alle
ſieſe Kaſſen ſcheinen übrigens ihre Gelder nicht
insbar angelegt, ſondern nach Art von Spar-
hichſen angeſammelt zu haben, wenigſtens

haben ſich in ihnen oft große Summen baren
Geldes befunden. Als ſich im Jahre 88 n. Chr.
der Statthalter von Obergermanien, Antonius
Saturninus, gegen den Kaiſer Domitianus,
einen feigen, grauſamen Deſpoten, empörte,
fand er in den Kaſſen der 21. Legion der Rapax,
über die er verfügte, ſoviel Geld, daß es ihm
möglich war, große Scharen Germanen anzu-
werben. Infolge dieſes Vorganges verfügte
der Kaiſer, daß ſich für die Zukunft in den

Truppenſparkaſſen nie mehr als höchſtens 1000
Seſterzen (217,50 M.) je Mann befinden durf
ten, größere Beträge aber im Jnnern des
Landes befindlichen Staatskaſſen abgeführt
werden mußten.

Die erſte den Veteranen uſw. verſprochene
Ackerverteilung, Siedlungsausſicht, fand n
42 vor Chr. durch Conſul und Triumvir a
vianus ſtatt.

Boguslaw v. Rautenberg-Garezynskl,

Gehaltshürzungen im Vatibhan
Herabſe tungen um 10 15 Prozenk Husgenommen ſind die
Gehälter unter 12000 Lire Die Weltdepreſſion wirht ſich aus

Als letzter aller Staaten hat ſich nun auch der
Vatikanſtaat zu einer generellen Herabſetzung
der Gehälter entſchloſſen. Die Gehaltskürzun-
gen werden geſtaffelt und liegen zwiſchen 10
und 15 Prozent. Ausgenommen ſind vorerſt
nur die Gehälter unter 12 000 Lire im Jahr.
Der Anlaß zu dieſer Kürzung iſt die Herab-
minderung der Einkünfte aus den zahlreichen
Ländern, die von der Depreſſidn ſtark betroffen
worden ſind.

Es ſchien bisher ſo, daß nach den vielen Bau
projekten des Papſtes, den zahlreichen Neuan-
ſchaffungen uſw. zu ſchließen, die Depreſſion
ſcheinbar an dem Vatikanſtaat vorübergegan-
gen war. Es war aber nur ſo, daß ſich die Kriſe
erſt viel ſpäter auswirkte, weil die Einkünfte
aus den einzelnen Ländern immer ſehr ſpät
einlaufen.

Betroffen werden von der Gehaltskürzung
rund 1000 Perſonen. Die Mitglieder des Kar-
dinalkollegiums beziehen ein Jahresgehalt von
rund 100 000 Papſtlire. Sie werden einen Ab-
zug um 15 Prozent erleiden. 15 Prozent iſt
auch der Kürzungsſatz bis herunter zu 24 000
Lire Jahreseinkommen. Die Gehälter zwi-

ſchen 12 000 und 24 000 Lire werden 10 Prozent
einbüßen. Ausgenommen ſind außer den Be
ziehern von Kleingehältern nur Perſonen, die
in beſonderem Auftrag handeln.

Man ſchätzt, daß eine durchſchnittliche Erſpar-
nis von 500 000 Lire im Jahre auf dieſe Weiſe
gemacht werden kann. Soweit es ſich bei den
betroffenen Gehaltsempfängern um Perſonen
handelt, die in der Vatikanſtabt wohnen, wer
den ſie den Abzug ſehr wohl verſchmerzen
können, da ſie ja in der Vatikanſtadt Lebens-
mittel und alle täglichen Gebrauchsgegenſtände
zollfrei und zu einem wirklich ſehr niedrigen
Preis kaufen können.

Aber auch die zahlreichen in Rom in den
dortigen Verwaltungsgebäuden arbeitenden
und in Rom wohnenden Angeſtellten und Geiſt
lichen werden dadurch ſchwer betroffen.

Auch ſonſt hat ſich die Verwaltung des Vati-
kanſtaates zu einer ganzen Reihe großer Ein
ſparungsmaßnahmen entſchloſſen. So ſtehen
Entlaſſungen in den verſchiedenen Kunſt-
gewerbeabteilungen bevor. Anderſeits ſollen
Jnduſtrien, die man bisher nicht innerhalb des
Vatikanſtaates hatte, herangezogen werden.

Die Bönigin vor dem Briminalgericht
Eine Millionenerbſchaft und eine unkergeſchobene Prinzeſſin

Von Karl R. Birkenrieb.
Eine der angenehmſten Methoden, um zu

Geld zu kommen, iſt immer noch die Beerbung
eines teueren Verwandten. Beſonders beliebt
ſind für ſolche Zwecke naturgemäß hochgeſtellte
Perſönlichkeiten, möglichſt ſogar Fürſten und
Könige, denn da darf man wohl die reichſte
Beute erwarten. Das iſt auch der Grund,
warum Herr Oscar M. Hartzell aus Amerika
jetzt die Königin Eliſabeth von England ver-
klagt hat. Das Kriminalgericht von Sioux City
im Staate Jowa ſoll entſcheiden, ob Eliſabeth,
die „jungfräuliche Königin“. die vor drei Jahr-
hunderten die engliſche Weltmacht begründete
und einem ganzen Zeitalter ſeinen Namen gab,
wirklich ſo ſpröde und männerfeindlich war, wie
es immer heißt. Oder ob ihr eigenartiges Ver-
halten vielleicht nur blanke Heuchelei und Ver-
ſtellung war.

Daß ſich das die Engländer gefallen laſſen!
So fragt man ſich unwillkürlich. Und ſo benutz
ten wir die Gelegenheit, einen im Reiche wei
lenden Angehörigen der britiſchen Nation um
ſeine Stellungnahme in der Angelegenheit zu
befragen. „Ja, ſehen Sie“, war die Antwort,
„Eliſabeths Name iſt uns zwar aufs höchſte ver-
ehrungswürdig, und wir laſſen auf unſere
Nationalhelden nicht gerne Klatſch und Ver-
leumöung kommen, aber gerade bei Eliſabeth

iſt doch manche Frage noch ungeklärt, vor allem
die, ob ſie überhaupt eine Königin geweſen iſt
und nicht vielmehr ein König

Geheimnis um Eliſabeth
„Ein König?“ ſtaunt der deutſche Zuhörer.
„Ja gewiß, in meiner Heimat läßt ſich die

Ueberlieferung nicht ausrotten, daß Hein-
richs VIII. Töchterchen Eliſabeth in einem ein-
ſamen Schloß weit draußen im flachen Lande,
wo es aufwuchs, geſtorben ſei. Eine wichtige
politiſche Rolle hat das Baby nicht geſpielt,
vom Vater war es ohnedies verſtoßen, ſo drang
die Todesnachricht nicht gleich durch. Die Be
dienten ſprachen abſichtlich nicht davon, um ihre
Stellung behalten zu können. Es ging auch
alles gut, bis eines Tages überraſchend die An-
kunft des Königs angemeldet wurde. Er reiſte
durch die Gegend und kam auf den Einfall, ſein
Kind doch einmal anſehen zu wollen. Fetzt zit
terten die Bedienſteten um ihr Leben. eine
kluge Wärterin kam aber auf den Gedanken,
ein Kind unterzuſchieben, Im Schloß
lebte ein Knabe im paſſenden Alter, der wurde
in die Kleider der Prinzeſſin geſteckt und dem
König vorgeführt. Er gefiel dem Vater auch,
und zwar gleich ſo gut, daß dieſer eine andere,
beſſere Erziehung für ſeine vermeintliche Toch-
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ter anordnete und ſie an den Hof bringen li
der Wärterin und den Eltern des Kindes ge
es, ſich in ſeiner Nähe zu halten; ſie tauchtes
auch ſpäter am Hofe auf, als Eliſabeth ſchon
Königin geworden war. Der Knabe hatte ſeines
Rolle gut geſpielt, und ſpäter konnte man das
Geheimnis nicht mehr entdecken, weil Krieg
und Politik ſchon ihren Lauf danach eingeriche
tet hatten. Der Mann Eliſabeth konnte natürs
lich nicht heiraten, ſo findet die Sprödigkeit der
jungfräulichen Königin zwanglos ihre Er
klärung. Vor wenigen Jahren erſt laſen wir in
den engliſchen Zeitungen davon, daß man den
Kinderſarg der echten Eliſabeth aufgefunde
habe. Unſere Regierung ließ die Angelegnhe
aber nicht genauer nachprüfen. Jeden
falls glauben weite Kreiſe unſeres Volkes noch
felſenfeſt, daß die Königin in Wirklichkeit ein
Mann war.“

„Sie ſelbſt halten es auch nicht für ausge
ſchloſſen will der deutſche Frageſteller wiſſen,
Unſer Bekannter aber lächelt nur vielſagend und
zündet ſich eine neue Zigarette an.

Das ſind alſo die nüchternen Engländex,
denkt man unwillkürlich. Aber, wenn dieſe
Ueberlieferung wirklich recht haben ſollte, dann
iſt es um die Prozeßausſichten des Herrn
Hartzell aus den Vereinigten Staaten ſchlimm
beſtellt. Denn er behauptet fa gerade, daß Eliſa
beth heimlich verheiratet geweſen ſei, und zwar

Kleines Skihäschen.

Wir wünſchen gute Abfahrt.

Heimat, O Heimat Bon Pena Felden

Nachdruck verboten Copyright by Tamara Verlag. Leipzig

20. Fortſetzung.
„alt den linken Arm hoch“,

Bauti, Hann's ſchwarzen Diener, „ich muß
den Arm abbinden, damit das Gift nicht
weiergehen kann.“ Mit einer ſtarken Gum-
mibndage ſchnürte ſie den Arm ſo ab, daß
das tödliche Schlangengift nicht durch die
Aden weiter in den Blutkreislauf gelangen
konnt. Dann wuſch ſie die ganze Umgegend
der rinzig kleinen Bißſtelle mit einem in Al-
kohol getauchten Wattebauſch ab. Und dann
nahm ſie das kleine Meſſer und machte einen
tiefen Querſchnitt in die Bißſtelle. Hann
ſtöhnte in der halben Bewußtloſigkeit auf.
Aber, bwohl Renate das Herz wehe tat, ſie
durſte ticht weich werden. Bis der Arzt kam
und eimreifen konnte, war es vielleicht ſchon
zu ſpät. Sie ſetzte einen kleinen Saugballon
auf die Wunde und ſog immer wieder das
Blut heaus. Dann ſteckte ſie in den Haut-
ſchnitt hiein keimtötende winzige Kalikriſtalle.

Baruti hatte vor Entſetzen die Augen ver-
dreht, alser ſah, wie Renate in den Unter
arm Hanns mit dem Meſſer hineinſchnitt. Aber
er bezwam ſich tapfer und aſſiſtierte ihr wie
ein gelerner Krankenwärter. Nun erwachte
Hann aus ſeiner Ohnmacht. Er ſah Renates
Geſicht übe: ſich gebeugt:

„Trinken Sie, Hann, bitte trinken Sie“, ſie
hielt ihm en großes Glas Kognak an den
Mund

Fetzt beſanm ſich Hann erſt, was geſchehen
war.

„Peter“, figgte er ſchwach und ſuchte un-
ruhig mit der Augen.

„Peter iſt geund und gerettet.“
Das waren die letzten Worte, die er ver

nahm.

befahl ſie
Dann drang ein Brauſen an ſein Ohr, war

es der Wind in den Kronen der Bananen-
bäume und Palmen, war es das Brauſen
des heimatlichen Meeres, er konnte es nicht
unterſcheiden. Alles verſank in tiefer Be-
wußtloſigkeit.

„Nicht zu glauben! Na ja, die Deutſchen ha-
ben eine geſegnete Körperkonſtitution. Nach
unſern Erfahrungen hätten Sie längſt tot
ſein müſſen, verehrter Herr. Aber die Aerzte
wiſſen Gott ſei Dank immer weniger als die
Natur.“

Das waren die erſten Worte, die drei Tageſpäter in engliſcher Sprache an Hann's h
drangen, als er, ſehr matt noch, die Augen
aufſchlug. Eine weißgekleidete Schweſter beugte
ſich freundlich über Hann's Bett. Ein junger
Arzt im weißen Kittel mit einem typiſch engſchen blonden Jungengeſicht ſchüttelte Hann
vergnügt die unverbundene Rechte.

„Sie ſind wirklich eine Kurioſität, Mr. Hol
tenbrink, wie wir ſie hier noch nicht aufzu-
weiſen hatten. Daß ein Menſch von einer
Puffotter gebiſſen wird und mit dem Leben
davonkommt, das iſt ein ganz ungewöhnlicher
Fall. Man kann Jhnen wirklich von Herzen
gratulieren.“ Erſtaunt ſah Hann ſich um. Er
begriff gar nicht, wie er hier in das Kran-
kenhaus gekommen war. Zwiſchen den Ge-
ſchehniſſen auf der Farm Brigittental und
ſeinem Aufenthalt hier klaffte eine große
Lücke. „Das alles iſt ganz einfach“, ſagte der
junge Arzt und Hann kam es jetzt erſt zum
Bewußtſein, daß der Engländer deutſch
ſprach. „Fräulein Uttermann brachte Sie vor
drei Tagen im Auto hierher. Keiner von uns
Aerzten glanbte, daß eine Jmpfung mit

Schlangenſerum Sie noch retten würde. Wir
haben auf jeden Fall die dreifache Doſierun
eingeſpritzt. Und wirklich, die Miſchung mu
wohl richtig geweſen ſein, denn Sie ſind ja
Gott ſei Dank ſpringlebendig. Menſchens-
kind, freuen Sie ſich nicht, wie gut das alles
geworden iſt?“

Hann nickte nur. Er konnte nichts ſagen.
Der Arzt nahm es als Zeichen der Schwäche
nach der Krankheit. Er ahnte ja nicht, wie
wenig Hann das Leben noch galt. Und daß
i nnhe wünſchte, man hätte ihn nicht ge-
rettet.

Aber ob er wollte oder nicht, die Natur
half ſich ſelbſt. Mehr und mehr kam er zu
Kräften. Eine Woche ſpäter ſchon wurde er
von Renate und dem alten Herrn Uttermann
im Triumph nach Brigittental zurückgebracht.
Es war ein Feiertag für die ganze Farm.
Und Hann erkannte, wieviele Freunde er ſich
während ſeiner kurzen Anweſenheit im Lande
erworben hatte. Sogar die Herren der eng-
liſchen Kolonie ließen ſich vertreten und feier-
ten den jungen Deutſchen. Uttermann und
Renate behandelten ihn, als wäre er Sohn
und Bruder des Hauſes. Peter war unſagbar
ſtolz und fühlte ſich neben Hann als Haupt-
perſon. Jmmer wieder mußte er den Anwe-
ſenden und auch den Boys die Geſchichte ſei-
ner Rettung und die Heldentaten des weißen
Bwana erzählen.

Am Abend, als Gäſte und Dienerſchaft fort
waren, ſaßen Renate, Uttermann und Hann
noch lange beiſammen.

„Nein, mein lieber Junge“, fragte Utter-
mann, „iſt der heutige Tag für Jhre Kräfte
auch nicht zuviel geworden?“

„Für meine Kräfte nicht, Herr Utiermann.
Nur, es war mir etwas peinlich, plötzlich ſo
Mittelpunkt zu ſein. Jch freue mich, daß der
Trubel jetzt vorüber iſt und daß unſer ſtil
ſes Leben zu Vieren wieder beginnen kann.“

Uttermann lächelte
„Ja, ein neues Mitglied in unſerm Kreiſe

werden Sie aber in Kauf nehmen müſſſen,
Hann. Mit dem i Enropadampfer

kommt in Tanga Renates Verlobter, Dr. von
Waßmann, an.“

Erſtaunt blickte Hann Renate an. Die
wurde rot:

„Ja, Hann, ich bin ſchon ſeit Jahren ver
lobt. Aber ehe mein Horſt nicht ſein land
wirtſchaftliches Studium und ſein Examen ihn-
ter ſich hatte, ſollte die Sache nicht bekannt
werden. Nun iſt er endlich fertig und wir
können heiraten.“

„Herzlichen Glückwunſch, Fräulein Renate“,
Hann reichte dem jungen Mädchen die Hand.
Freude über das Glück des prächtigen Men-
ſchenkindes miſchte ſich bei ihm mit einer lei-
ſen Trauer. Jhm würde das einzige Glück,
das es für ihn auf der Welt gab, niemals
beſchieden ſein. Und nun war wohl auch hier
ſeines Bleibens nicht mehr. Wenn Renates
zukünftiger Mann Herrn Uttermann bei der
Bewirtſchaftung der Farm zur Seite ſtehen
würde, war er hier überflüſſig. Aber er
mochte dieſen Gedanken jetzt nicht laut wer-
den laſſen. Das hätte ausgeſehen, als ſähe
er Renates Verbindung nur von ſeinem ei-
genen ſelbſtſüchtigen Standpunkt aus an. Und
ſchon ſprach auch Uttermann weiter:

„Und nun zu Jhnen, mein Junge. Was ich
Jhnen zu danken habe, kann ich in Worte
nicht faſſen. Vielleicht kann ich es aber ein
wenig durch Taten gutmachen. Zunächſt habe
ich meinem alten Freunde Wiggers geſchrie-
ben, wie ſtolz er auf ſeinen Schützling ſein
kann. Weiter habe ich ihm mitgeteilt, daß
ich Jhnen ein paar Monate Urlaub gege-
ben habe, damit Sie in Deutſchland Jhre
Angelegenheiten regeln können und damit Sie
ſich entſcheiden, wo Sie in Zukunft leben
und arbeiten wollen. Ob hier oder drüben
in unſerer deutſchen Heimat.“

„Aber ich bitte Sie, Herr Uttermann, Sie
wiſſen doch ſelbſt, es iſt unmöglich für mich,
nach Deutſchland zurückzukehren. Was ſoll ich
in der Heimat, die nichts anderes für mich in
Bereitſchaft hat, wie das Gefängnis?“

Da lachte Herr Uttermann. Vielleicht hat
die Heimat doch etwas anderes für Sie.
Sehen Sie her, Hann“, er hielt Hann einen
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mit Sir Francis Drake, dem Seehelden, der
zweimal die Welt umſegelte und im Jahre 1588
die ſpaniſche Flotte vernichtete.

War Franz Drahbe
ein braver MDann“?

Weltumfegelung und Kriegstaten waren nun
vor drei Jahrhunderten beſtimmt anſehnliche
Leiſtungen. Aber noch mehr. müßte doch dazu
gehört haben, der Günſtling der berühmteſten
Königin der Welt zu werden. Aus der heim-
lichen Ehe ſoll ein Sohn entſprungen ſein,
der ſich unter dem Namen Hartzell in Amerika
anſäſſig machte. Der Herr Hartzell aus Sioux
City will deſſen direkter Nachkomme ſein und
dies vor Gericht urkundlich nachweiſen.' So
hofft er, die Erbſchaft des Seefahrers zu
gewinnen, die es ja tatſächlich gibt
von den engliſchen Behörden verwaltet wird.
Sie beträgt zweifellos einige Millionen Pfund.
Francis Drake hat leider nicht für ein anſtän-
diges Teſtament Sorge getragen und ſeinen
Sohn hilflos nach Amerika ziehen laſſen. Da
war er wohl am Ende gar nicht der „brave
Mann“, wie es im Liede heißt? Aber dieſe
Zweifel ſollen fa die Dokumente des Urenkels
klären.

Eine andere Frage dagegen muß ſich dem un-
parteiiſchen Beobachter aufdrängen: Wie
kommt der engliſche Königsurenkel dazu, mit
ſeinen Klagen ausgerechnet ein Gericht im
Wilden Weſten zu behelligen. Ja, das tat er
nur fehr unfreiwillig. Hartzell junior iſt näm-
lich gar nicht Kläger, ſondern Angeklagter.
Er hatte vorläufig einmal eine Aktiengeſell-
ſchaft zur Auswertung der Erbſchaftsanſprüche
gegründet. Das iſt heutzutage nicht mehr
gerade originell. Aber es fanden ſich Ameri-
kaner genug, die darauf hereinfielen. Sie
opferten viele hunderttauſend Dollar, um dann
miterben zu können, und wollen alſo alle von
Franz Drake und der jungfräulichen Königin
abſtammen. Es ſcheint uns, als könnte Herr
Hartzell dieſen Anſpruch noch am eheſten mit
gewiſſem Recht erheben. Denn die Art, wie er
zu Geld kommt, erinnert ja ganz von ferne
etwas an Francis, den Weltumſegler; der hatte
nämlich ſeinerzeit, ehe er Admiral wurde, als
Seeräuber angefangen!

Ob die ganze hochnotpeinliche Verhandlung
aber das Geheimnis um Königin vder König
Eliſabeth klären wird, jetzt nach dreihundert
Jahren, das erſcheint doch reichlich zweifelhaft.
Am beſten wäre es wohl, der Toten die Ruhe
im Grabe zu gönnen. Denn ob ſie eine Königs-
tochter oder ein Bauernjunge war feſt ſteht,
daß ihre Kunſt, zu regieren, lange nicht ihres-
gleichen fand.

Dohltor Horvars
Von Victor Arthur Schunck.

Der Autor dieſer Geſchichte iſt der erfolgreiche
eberſfetzer der faſciſtiſchen Verdi- Oper „Die
Schlacht von Legnano“, die bei ihrer deutſchen
Uraufführung am Augsburger Stadttheater im
Spiegelbild der Preſſe zu Weltruf gelangte. Der
italieniſche Miniſterpräſident Muſſolini hat
kürzlich in einem Schreiben an die Jntendanz
der Augsburger Opernbühne dem Ueberſetzer
ſeine höchſte Anerkennung ausgeſprochen.

Herbſtabend. Die Stadt lag reglos und trau-
rig da, eingehüllt von dem Dunſt eines feinen
Sprühregens. Die Laternen warfen ihr ſpär-
liches Licht auf den ſpiegelnden Aſphalt und
überließen der ſchwarzen Nacht die Vorherr-
ſchaft. Die bleichen Lichter waren das einzige,
das die ſtille Gegend belebte. Nicht einmal ein
Fenſter leuchtete freundlich auf. Da ich erſt eine
verhältnismäßig kurze Zeit in der Stadt weilte,
war ich mit den Oertlichkeiten wenig vertraut.
Jch wollte daher den Weg wieder zurückgehen,
zumal der Regen ſtärker niederrieſelte. Zuvor
aber betrat ich den Winkel eines Hauseingangs,
um mir dort eine Zigarette anzubrennen.

Von dieſem Augenblick an ſetzt ein Erlebnis
ein, das ich Zeit meines Lebens nicht mehr ver-

Zeitungsausſchnitt vor die Augen. Hann
ſtarrte auf das Blatt mit den gedruckten Let-
tern. Es ſchwamm ihm alles vor den Augen.
Jhm war, als könnte er nicht leſen. Sein
Atem ging in heftigen Stößen. Die Hand, die
das Blatt hielt, zitterte.

Gütig ſagte Uttermann:
„Ja, ja, Hann, Sie leſen ſchon recht. Eine

Amneſtie iſt erlaſſen worden zum Geburtstag
des Reichspräſidenten. Und unter dieſe Am-
neſtie fallen Sie auch. Alſo fahren Sie getryſt
hinüber und ſchauen Sie, wie es Jhnen örü-
ben gefällt. Sollten Sie wiederkommen, über-
nehmen Sie das Siſalgut Bergwacht. Die
Pachtſumme für das erſte Jahr haben die
Elefantenzähne geliefert, die ein Händler aus
Tanga erworben hat. Achthundert Pfund habe
ich dem Burſchen nach langem Handel abge-
knöpft. Vorſchuß darauf oder auch die Ge-
ſamtſumme ſtehen Jhnen jederzeit zur Verfü-
gung.“

Er ſchwieg. Denn Hann ſtand ohne ein Wort
auf, machte nur eine hilfloſe Bewegung und ver-
ſchwand in ſeinem Zimmer.

Renate und ihr Vater ſahen ſich an. Sie
wußten, Hann mußte mit dieſer glücklichen Nach-
richt erſt einmal allein ſein.

Nach einer ganzen Weile erſt kam er wieder.
Er drückte Uttermann beide Hände und dann
beugte er ſich tief über Renates ſchlanke Finger:

„Haben Sie Dank, alle beide, innigſten Dank
für Jhre rührende Sorge um mich. Jch habe
das alles ja nicht verdient. Jch habe ja doch nur
meine Pflicht getan. Aber wenn ich nach Deutſch
land zurück darf, dann laſſen Sie mich drüben
bleiben. Dort bin ich verwurzelt mit meinem
ganzen Weſen. Dort will ich arbeiten und ſchaf
fen. Und dort will ich verſuchen, mit all meiner
Kraft für die deutſchen Kolonien zu werben.“

Da leuchteten Uttermanns Augen und die
ſeiner Tochter. „Tun Sie das, Hann, dann wer-
den Sie mehr für Deutſchland leiſten, als Sie
hier können.“

diun Hann wußte, daß er als ein freier Mann
nach Dentſchland zurück konnte, hielt es ihn hier
nicht mehr. Trotz Peters und Barutis, des
ſchwarzen Dieners Kummer, betrieb er feine

und die

geſſen werde. Ein Erlebnis, das in ſeinen ein-
zelnen Erſcheinungsformen grotesk, bedrückend
und ſchreckhaft auftrat. Phaſen, deren ſchein-
bar unmotivierter Zuſammenhang nur in
dem tragiſchen Ende ſeine Erklärung ſindet.

Als ich mich anſchickte, meinen Weg unver-
richteter Dinge fortzuſetzen, denn der Wind hatte
mein letztes Streichholz erlöſcht, ſtand plötzlich
ein hünenhafter Mann vor mir, der mir bereit-
willigſt ſeine glühende Zigarre mit den Worten
reichte: „Jch denke, ich kann dienen“.

Mein Erſchrecken verſteht ſich von ſelbſt, um ſo
mehr, als ich nicht begriff, wie der Fremde ſo
plötzlich auftauchen konnte, denn vor ein paar
Sekunden war die Straße noch menſchenleer.

„Einen Moment“, ſagte der Herr, nachdem ich
meine Zigarette angezündet hatte, „Sie ſind
Dichter“.

„Dichter? Ja, wenn man das ſo nennen will.
Aber verraten Sie mir eines: Sie kennen mich?“

„Nein“, entgegnete der Fremde, „mir genügt
ein Blick.“

„Jch bin Pfychophyſiognom“, ſchnitt er mein
Gelächter ab. Er ſah ſich dabei flüchtig um und
erfaßte meine Hand. Sie war kalt wie Eis.
„Laſſen Sie mich los!“ rief ich.

forderte er mich auf. „Der„Kommen Sie!“
naßkalte Abend iſt unwirtlich,. Sie werden mit
mir ein Glas Wein trinken.“

„Sie dürften mir zuvor die Frage geſtatten,
wie ich dazu komme“, warf ich ein.

Da richtete ſich der Menſch hoch auf, ſeine
Augen weiteten ſich förmlich, dabei zog er ſeine
Hand noch feſter um mein Gelenk. „Machen Sie
keine Worte“, ſagte er beſtimmt. „Jch bitte
Sie!

„Na, wie Sie wollen“, gab ich bei, „auf eine
halbe Stunde denn.“

Der ſonderbare Menſch erwiderte nichts. Er
führte mich in meiner urſprünglichen Richtung
weiter in die Altſtadt hinein. Die traurige
Abendſtimmung bedrückte mich außerordentlich,
dazu die Begegnung mit dem geradezu unheim-
lichen Fremden. Allein ich dachte, in dem Gaſt-
haus, das wir aufſuchen würden, bald Gelegen-
heit zu finden, mich dieſes Mannes zu entledi-
gen.

Wir betraten ein Haus, deſſen Aeußeres nicht
darauf ſchließen ließ, daß ſich hier eine Gaſtſtube
befand. Kein Gaſt bevölkerte das geräumige
Lokal, trotzdem mußten wir einige Zeit warten,
bis ſich eine ältere Frau zeigte, die die Be-
ſtellung entgegennahm.

Als die Gläſer vor uns ſtanden, richtete der
Fremde wieder das Wort an mich. „Trinken
Sie, aber bitte ex!“

Wir ſtießen an.
Der Mann, der um reichlich zwanzig Jahre

älter war als ich, füllte die Gläſer noch einmal.
„Jch werde Jhnen ſagen, was mich bewog, Sie
zu bitten, mein Gaſt zu ſein. Jch ſagte Jhnen
ſchon, daß ich Sie erkannte. Wir ſind Kolle-
gen.

Er langte darauf in ſeine Bruſttaſche und zog
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ein Notizbuch heraus. „Bitte, leſen Sie! Sie ſe-
hen hier einen Zweizeiler. Bitte!“

Jch nahm das Buch und verſuchte die faſt un
leſerliche Schrift zu entziffern. Mit dem beſten
Willen es gelang mir nur, ein paar Worte
zu enträtſeln. Fragend ſchaute ich zu dem Alten
auf. Ein durchdringender Blick war die Ent-
gegnung. „Jch will Jhnen etwas ſagen, jun-
ger Mann“, ſprach er erhobenen Hauptes. „Die-
ſer Zweizeiler iſt die ſeltſamſte Diſſertation, die
je geſchrieben wurde. Jch promoviere damit zum
Dr. phil., Dr. jur. und Dr. theol. Trinken

Er hielt mir das Glas direkt an die Lippen.
Ich trank. Abermals leerten ſich zwei Gläſer, die
der Fremde ſofort nachgoß.

Es iſt unmöglich, die Situation zu ſchildern,
in der ich mich befand. Während des Trinkens
verſuchte ich mir raſch Gedanken über den ſelt-
ſamen Alten zu machen. Mir ſchien es plötzlich,
als verdunkele ſich der Raum. Jch ſpürte, wie
mir die Angſt am Halſe emporkroch. Der herku-
liſche Menſch neben mir ſah aus, als wäre er aus
Erz gegoſſen. Schier verzweifelt ſann ich auf ei-
nen Weg, von hier fortzukommen. Aber da
bannte mich erneut ſein Blick, den er aus ſeinen
graugrünen Augen auf mich ſchoß.

„Trinken Sie!“ befahl er wiederum,
leſen Sie den Vers noch einmal!“

Jch trank und las den Vers noch einmal.
Vielmehr ich verſuchte es.

Der Alte hatte unterdeſſen ſeiner Brieftaſche
eine Karte entnommen, die er vor ſich hinlegte.

„Dr. Horvars, Arzt.“
Das raſche Trinken des Weines hatte mich

ſchwindelig gemacht. Jch ſtarrte auf die Karte.
„Arzt Arzt Jch dachte„Sie dachten ich ſei Dichter, nur Dichter. Jch
bin Arzt, wie Sie ſehen. Aber nun ſagen Sie
mir, was Sie von dem Vers halten?“

Zum Teufel! Was ſollte ich darauf antworten.
„Es tut mir außerordentlich leid,“ ſchrie ich, „das
iſt ja toll, Herr!“

„Zähmen Sie ſich“, ſahte der Alte. Aber er lä-
chelte. Dann umklammerte er wieder meine
Hand. Für eine Sekunde. Als er mich losließ,
ſah ich Tränen in ſeinen Augen. „Das Genie
wird immer einſam ſein,“ liſpelte er plötzlich
weich und traurig.

Die Wirtin kam ungerufen und ſtellte eine
neue Flaſche auf den Tiſch. Sie füllte ſelbſt die
Gläſer und verſchwand. Jn einem Zuge ſtürzte
der Alte den Wein hinunter. Für eine Weile
legte er den Kopf nach hinten und ſtarrte
traumverloren auf die hölzerne Decke. Ein Lä-
cheln glitt über ſeine Züge. Dann ſagte er ſtill
und regungslos: „Sie ſind muſikaliſch. Was für
ein Jnſtrument ſpielen Sie?“

„Jch ſpiele Klavier.“
Dr. Horvars ſtand auf. Mit ſchweren, müden

Schritten ging er auf das Klavier zu, das in der
hinteren Ecke des Lokals ſtand. Unmittelbar ne-
ben dem Jnſtrument befand ſich der Schalter
zum elektriſchen Licht. Ein Griff, das Zimmer

„und

Barietée Scherenſchnitt von D. Techlenborg

Reiſevorbereitungen fieberhaft. Mit dem näch-
ſten Dampfer wollte er reiſen. Uttermann und
Renate verſuchten nicht, ihn zurückzuhalten. Sie
wußten, Hann Holtenbrink war heimwehkrank.
Ganz geſunden konnte er erſt in der deutſchen
Luſt und auf dem deutſchen Boden.

„Haben Sie heute nachmittag etwas Beſon-
deres für mich zu tun, Onkel Kurtze?“ fragte
Dörte den alten Jnſpektor. Sie ſaß mit „Onkel
Kurtze“, wie ſie ihn ſeit ſeiner Krankheit nannte,
bei der üblichen Morgenbeſprechung im Guts-
büro zuſammen.

Als Kurtze verneinte, fuhr Dörte fort:
„Dann möchte ich Onkel Hahnkamp die Hypo-

thekenzinſen ſelbſt rüber nach Hinrichsruh brin-
gen. Die Hahnkamp-Mädels ſchimpfen ſchon
jedesmal, wenn ich ihnen einmal beim Ausrei-
ten begegne, warum ich mich nie drüben ſehen
laſſe. Auch nach Onkel und Tante Hahnkamp
habe ich mich ſchon ſträflich lange nicht umge-
ſehen. Gerade daß wir uns Sonntags immer
einen Augenblick vor der Kirche ſprechen.“

„Alſo dann man tau, Baroneſſing. So 'ne
lütte Ausſpannung haben Sie ſich wirklich red-
lich verdient“, redete Kurtze zu.

„Wiſſen Sie, Onkel Kurtze, ich glaube, Onkel
Hahnkamp hat auch ſo ſeine Sorgen. Der älteſte
Junge iſt doch neulich Rennfahrer bei dem
Preußenwerk geworden, und das koſtet Onkel
Heinrich beſtimmt 'ne Menge Geld. Manchmal
habe ich beinahe Angſt, daß er am Ende das
Gelö braucht, das er bei uns als Hypothek feſt-
gelegt hat.“

„Ach, nicht doch, Baroneſſe. Er kann ſehr froh
ſein, daß er in dieſen unſicheren Zeiten ſein
Geld ſicher verzinſt hat. Aber den Jungen hätte
er ſich mal vorknöpfen ſollen. Rennfahrer, iſt
das notwendig für einen Hahnkampjfungen?“

„Na, der Dieter läßt ſich doch nicht in ſeinen
Kram reinreden. Der macht ja doch was er
will. Die Eltern haben da wenig Einfluß.“

Kurtze ſah Dörte an:
„Und Sie, Baroneſſing? Der hat doch man

hölliſch nach Jhnen geſehen, der Dieter Hahn-
kamp. Jch glaub', Sie hätten nur den kleinen
Finger ausſtrecken bhrauchen, dann hätt' der Die-
ter ſchon zugefaßt.“

Dörte ſah vor ſich hin. Ja, er hatte ſie ſehr
gern gehabt, der Dieter Hahnkamp. Ein lieber
ſauberer Junge war er, friſch und klug und im-
mer luſtig. Aber ein Draufgänger, der nie die
Folgen ſeiner Handlungen bedachte. Sie wußte,
viele Mädels im Lande hatten ihr Herz an Die-
ter Hahnkamp verloren. Und vielleicht wäre er
ihr auch gefährlich geworden, wäre nicht Hann
Holtenbrink geweſen. Aber ſie hatte von klein
an, ſeitdem der Vater geſtorben, dieſe tiefe
Sehnſucht gehabt nach einem Menſchen, der
mehr wußte als ſie. Der ſie beſchützte, an den
ſie ſich in böſen Tagen anlehnen konnte. Sehn-
ſucht nach einem Menſchen, der über ihr ſtand.
Bei Dieter Hahnkamp hätte ſie die Zügel in die
Hand nehmen müſſen. Das lag ihr nicht. Es
war ihr manchmal ſchon ſchwer genug, in ſo
jungen Jahren die Gutsherrin ſpielen zu müſ-
ſen. Als Frau aber wollte ſie einen Mann, der
ſie führte und hielt. So hatte ſie Dieter Hahn-
kamp einen Korb gegeben. Er ſchien ſich ge-
iröſtet zu haben, aber verlobt hatte er ſich nicht.

„Na, Baroneſſing, wo ſind Sie denn mit
Jhren Gedanken?“ fragte Kurtze, „ſehn Sie, da
bringt der Stalljunge auch ſchon Jhr Pferd. Ein
famoſer Kerl, der Tizian, obwohl ich ſonſt für
Falben nicht viel übrig habe. Aber ich bitte Sie,
Baroneß, träumen Sie nicht weiter ſo vor ſich
hin. Der Falbe ſpürt es gleich, wenn Sie die
Zügel nicht feſthalten.“

„Keine Sorge, Onkel Kurtze.“ Dörte lief
lachend die Stufen dèr Freitreppe herunter. Der
kleine Stallburſche vermochte das lebhafte Tier
nur mühſam zu bändigen. Als Tizian ſeine
junge Herrin erblickte, wieherte er laut auf. Er
reckte ihr den ſchmalen raſſigen Kopf mit den ge-
blähten Nüſtern entgegen.

Dörte ſtreichelte Mähne und Hals des ſchönen
Tieres. Dann ſteckte ſie ihm ſein tägliches
Zuckerdeputat ins Maul und ſchwang ſich in den
Sattel. Sie freute ſich auf den Ritt durchs Land
nach Hinrichsruh. Als ſie dort ankam, war ge
rade Veſperſtunde. Die Eltern Hahnkamp ſaßen
mit ihren Töchtern am Kaffeetiſch auf der gro
ßen Glasveranda. Die Hinrichsruher Mamſell,
eine beſonders gute Köchin, hatte die berühmten
pommerſchen Mürbeplätzchen gebacken. Neben

lag im tiefſten Dunkel. Jch hatte mich erho
ben. Aber ich war nicht mächtig, auch nur einen
Fuß vor den anderen zu ſetzen. Jch ſtand wie
angewurzelt da.

Drüben von der anderen Seite her drangen
rauſchende Akkorde. Nie in meinem Leben ha-
be ich Beethovens „Apaſſionata“ ſo wunderbar
ſpielen gehört.

Nach dem Erklingen flammte die Lampe auf.
Dr. Horvars verließ langſam das Zimmer.

Der Abſchluß dieſer Begebenheit iſt erſchüt-
ternd. Genau acht Tage nach meinem Zuſam-
mentreffen mit Dr. Horvars las ich in der Zei
tung eine Notiz, der ſich ein längerer Bericht
über einen einſt bedeutenden Menſchen anſchloß.
Die Notiz lautete:

Der bekannte Arzt Dr. Horvars, der vor län
gerer Zeit einen ſchweren Nervenzuſammen--
bruch erlitt, ſtarb dieſe Nacht nach kaum drei
tägigem Aufenthalt in der Pſychiatriſchen Klinik
zu X.

Damenkliches
Von Peter Purzelbaum.

Vor etwa 100 Jahren verkehrte der Schrift
ſteller Wilhelm Häring bekannter unter ſei-
nem Pſeudonym Willibald Alexis viel in
der Schleſingerſchen Muſikalienhandlung Unter
den Linden.

Häring war ein ſehr zuvorkommenöer, ſehr
devoter Herr, der alte Herr Schleſinger beſaß
nur ein Auge und hatte vier Kommis in ſei
nem Geſchäft.

Da meldete eines Tages der ſtets witzige
Glasbrenner in ſeinem Berliner Courrier:

„Jn der Muſikalienhandlung von Schleſinger
Unter den Linden iſt ein Naturwunder zu
ſehen: ein Häring kommt zu Neunaugen und
macht Bücklinge“.

Die beiden berühmten Berliner Aerzte, Pro-
feſſor v. Leyden und Profeſſor Liebreich waren
gewaltige Stützen der mediziniſchen Wiſſen-
ſchaft geweſen. Wohl unberechtigt ſagte man
ihnen großen Einfluß auf die Regierung nach.

Ein junger Arzt habilitierte damals und
avancierte ſchnell. Mißgeſtimmte Kollegen reg-
ten ſich darüber auf:

„Nun ja ſeine Frau iſt ja auch gut zu le
den und liebreich.“

Jn Gießen lehrte ein Privatdozent, ein ge
wiſſer Herr Carriere, der ſich keiner großen
Beliebtheit erfreute und es daher auch zu nichts
brachte. Da verlobte ſich Carriere mit der Toch
ter des berühmten Chemikers Juſtus v. Liebig
und wurde nun auch etwas. Deshalb hieß es:

„Carriere machte ſich mißliebig, und durch
Miß Liebig machte er Carriere.“

e

Heinrich Laube leitete in Leipzig neben
ſeiner Tätigkeit als Direktor des Stadttheaters

auch die Zeitſchrift „Für die elegante Welt“.
Da Laube mit Arbeit überlaſtet war, gab er
dieſen Poſten an den Schriftſteller Kühne ab.

Nun befürchtete man, daß ſich die Tendenz
des vornehmen Blattes ändern möchte. Doch
die Leipziger beruhigten:

„Es wird alles beim Alten bleiben, denn was
ſich Laube nicht erkühnt hat, wird ſich Kühne
nicht erlauben.“

e

Anfang des Jahrhunderts amtierten am
Naumburger Dom zwei Geiſtliche, der Pfarrer
Mühe und der Superintendent v. Tſchimmer.
Die guten Naumburger, die gern ein Witzchen
machten, ſagten damals:

„Der Tſchimmer gibt ſich zwar viele Mühe,
aber der Mühe hat keinen Tſchimmer.“

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Oboe, 8.

Raſt, 9. Unna, 10. Aſti, 11. Udet, 15. Axel.
4 und 14 im Zuſammenhang: „Proſit Neu-
jahr“. Senkrecht: 2. Brom, 3. Oiſe, 4. Piſton,
5. Tender, 6. Gram, 7. Watt, 12. Ajax, 13.
Haſe.

dem kernigen Landbrot, dem Obſtmus und der
goldgelben Butter zierten ſie den buntgedeckter
Tiſch. Eine große bauchige Kaffeekanne, die fü
ein Regiment Soldaten ausgereircht hätte, den:
Frau Hahnkamp war eine richtige Kaffeeſchwe
ſter, lud geradezu zum Mittrinken ein. Ab
Dörte auf der Veranda erſchien, empfinget
Margot und Edith Hahnkamp ſie mit Hallo. Jn
Triumph wurde der ſeltene Gaſt auf die V-
randa geführt.

Dörte begrüßte die Freunde herzlich. zu
Herrn Hahnkamp gewandt, ſagte ſie:

„Onkel Hahnkamp, ich bring' dir die Hyv
thekenzinſen. Wollen wir jetzt gleich ins Biro
hinübergehen und die Sache erledigen?“

Doch die Damen Hahnkamp widerſprechen
energiſch. Sie wollten mit Dörte erſt eimmal
ausgiebig „ſnacken“.

Dörte war bei ihrem ſtillen Leben ſovie Be
trieb gar nicht gewöhnt. Als ſie ſich vom HKffee-
tiſch erhob, um mit Herrn Hahnkamp indeſſen
Arbeitszimmer zu gehen, ſchwirrte ihr geadezu

der Kopf. e„Hier ſind nun die Hypothekenzinſen, Onkel
Hinrich“, ſie zog das pralle Geldkuvert ais der
Taſche ihrer Reitjacke. Sie zählte die Zinſen
auf Heller und Pfennig auf der grünen Schreib-
tiſchplatte auf. Herr Hahnkamp reiche Dörte
die Quittung herüber.

„So, min Döchting, hier haſt du wch eine
Zigarette. Nu ſetz dich mal ein büthen hier
hin und ſnack mal mit mir. Wie geht di dat
ſo auf Albrechtshagen?“

Dörte ſah etwas ängſtlich zu Hahwamp auf:
„Jch weiß nicht, Onkel Hahnkamp, ich hab ſo

eine Unruhe, als ob du mir am End die Hypo-
thek einmal kündigen wollteſt.“

Der alte Herr lachte dröhnend auf
„Andere Sorgen haſt du hoffentlio nicht, mein

Kinding? Nein, ehe ich der einzgen Tochter
meines alten Freundes meine Hypithek kündige,
da muß es erſt Eisbrocken regnen Freilich
zum beſten geht's mir gerade auh nicht. Den
Damen drüben will ich's nicht Zzigen, aber du
biſt ja ein fixer tapferer Kerl. Du weißt ja

a C r e dirauch, was Sorgen ſind. Darum ſage ich's dir.
(Fortſetzung ſalgt.)



Ehrung
einer alt eingeſeſſenen Familie

Oberklobikan. Der Familie Richard
Weber, Oberklobikau, wurde zur Jahres-
wende von der Landesbauernſchaft der Pro
vinz Sachſen, Halle, eine künſtleriſch ausge
ſtattete Urkunde mit folgendem Schreiben
überreicht: „Es gereicht mir zur beſonderen
Freude, Jhnen die Urkunde der Landes-
bauernſchaft für alt vererbten Familienbeſitz
überreichen zu können. Dieſe Urkunde iſt
ein Beweis dafür, daß Jhre Familie ſchon
ſeit vielen Generationen im Sinne echten
Bauerntums gehandelt hat, indem ſie die
Erhaltung des Geſchlechts auf der ange
ſtammten Scholle ſich zur Lebensaufgabe ſetzte
Wenn ich Jhnen zu dieſer Auszeichnung den
Glückwunſch der Landesbauernſchaft aus-
ſpreche, ſo gebe ich der Hoffnung Ausdruck,
daß der mit dem Reichserbhofgeſetz eingelei-
tete neue Abſchnitt deutſcher Agrargeſchichte
auch Jhnen recht bald den Lohn für Jhre
Treue und unverdroſſene Arbeit an Scholle
und Volk beſcheren möge.“

Erhöhung der Beikräge
Jahresverſammlung des ATV.

Spergau. Am Neujahrstage hielt der All-
gemeine Turnverein ſeine Jahresverſamm-
ung ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung

wurde der frühere Vorſitzende Ewald Br a u-
er für 25fährige treue Mitgliedſchaft mit
der Ehrenurkunde des Vereins ausgezeichnet.
Nach dem Jahresbericht zählt der Vereinjetzt 89 Mitgtieder, darunter 10 Turnerinnen.
Die bewährten Führer des Vereins werden
auch im neuen Jahre weiter in der Leitung
ehen. Die Erhöhung der Beiträge in der
T. macht eine ſtarke Erhöhung der Ver-

einsbeiträge notwendig. Der Vorſitzende Leh-
ver Danalskt betonte, daß Vereine, die
nicht poſitiv am Werk des Wiederaufbaues
mitarbeiten, keine Daſeinsberechtigung mehr
haben. Deshalb müſſe im allgemeinen Turn
verein mit aller Kraft gearbeitet werden.
Keiner habe ſich auszuſchließen. Jn Zukunft
gäbe es keine paſſiven Mitglieder mehr tm
Verein, ſondern nur noch aktive. Die Turner
unter 25 Jahren ſind verpflichtet, zweimal
wöchentlich, die von 25--35 Jahren einmal
wöchentlich an den Turnſtunden teilzunehmen
Die Mitglieder über 35 Jahre bilden eine
Altersriege. Das Schießen wird wieder in
den Turnbetrieb aufgenommen. Mehr als
bisher ſoll Volkstumsarbeit betrieben wer
den. Jm Februar wird der Verein in Ver
bindung mit dem Geſangverein eine Ver-
gang zu Gunſten der Winterhilfe ab

Kirchenwuſik
Kirchfährendorf.

ſich auch die letzte kirchenmuſikaliſche Feier-
ſtunde eines überaus ſtarken Beſuches. Or
gelſpiel, Männer und gemiſchte Chöre, Dop
pelterzette, Solo- und Gemeindegeſänge, ein
Sprecher füllten die Vortragsfolge, die der
verantwortliche Leiter, Herr Kantor Max
Krauſe, auf Weihnachten, Lob und Dank
eingeſtimmt hatte. Alle Darbietungen zeig-
ten eine ſo große Hingabe und Reife, daß ihre
Wirkung nicht ausblieb. Die Beſucher ver-
ließen erbaut und ſeeliſch bereichert das
Gotteshaus. Dieſe Feierſtunde zeigte, daß
auch in kleinen Orten Kräfte am Werk ſind,
die Kirche mit neuem Leben zu erfüllen.

Wer will mikſingen?
Leunnga. Der Madrigalfrauenchor, der Män-

nergeſangverein und das Orcheſter der Muſik-
vereinigung Leunag beabſichtigen unter Leir-
tung von Kapellmeiſter Roeſſert im kom-
menden Frühjahr das Oratorium „Meſſias“
von Händel im Rahmen der Veranſtaltungen
des Bildungsausſchuſſes Leuna aufzuführen.
Die früheren in gleicher Weiſe aufgeführ-
ten Oratorien „Jahreszeiten“, „Paradies und
Peri“ waren ein voller Erfolg, zumal ſich
auch damals bereits weitere muſikaliſche
Kreiſe bereitwillig zur Mitwirkung zur Ver-
fügung geſtellt hatten.

Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn ſich
gerade für die Aufführung des grandioſen
Händelſchen Werkes noch mehr muſizierende
und ſangeskundige Volksgenoſſen betei'iven
würden. Es braucht kaum betont zu wer
den, daß gerade derartige Aufführungen im
Jntereſſe der Volksverbundenheit und der
Pflege deutſcher Kultur liegen. Die ge-
nannten Vereine bitten daher alle Jnter-
eſſenten, die ſich aktiv an der Aufführung
beteiligen wollen, ſich bei Dr. Pfeil in
Leung anzumelden.

Zahlreiche Maſern-Erkrankungen.

Frankleben. Jn recht unliebſamer Zahl
find in letzter Zeit bei ſchulpflichtigen und
auch kleineren Kindern unſerer Gemeinde
die Maſern ausgebrochen. Leider ſind auch
einige Kinder an Scharlach erkrankt und
mußten Krankenhäuſern zugeführt werden.

um Glück ſind bisher ſämtliche Krankheits-
älle normal verlaufen.

An der Dreſchmaſchine verunglücktt.

Weißenfels. Der Arbeiter Robert Stehl
verunglückte auf dem Rittergute Haardorftödlich. Er war an der Dreſchmaſ dine be

ſchäftigt, kam dabei dem Treibriemen zu
nahe und wurde von dieſem erfaßt. Er
wurde mit r und furchtbarzugerichtet, ſo daß er alsbald ſtarb. Stehl
war der Ernährer ſeiner alten Mutter,
ſeiner Frau und eines Kindes.

Wie die vorige erfreute

Magdeburg. Auf Einladung des
Biſchofs der Provinz Sachſen hat am
Freitag nach Weihnachten eine Beſprechung
im Ev. Konſiſtorium ſtat!gefunden, deren
Zweck es war, das von der Neichskirchenregie
rung eingeleitete Werk der Volksmiſſion
innerhalb der Provinz Sachſen auf eine feſte
organiſatoriſche Grundlage zu ſtellen. Erſchie
nen waren u. a. die Vertreter der großen
kirchlichen Verbände, ferner eine Anzahl
Superintendenten und Pfarrer, die ſich be
reits mit Erfolg auf dem Gebiet der Volks

miſſion betätigt haben, ebenſo eine Reihe
Laienvertreter, die durch ihre Anweſenheit
von vornherein ſehr deutlich zum Ausdruck
brachten, daß Kirchenwerbung im Sinne der
Volksmiſſion auf breiteſter Grundlage auf-
gebaut ſein muß, wenn ſie wirklich die Ge
meinden und nicht nur die ſogenannten
kirchlichen Kreiſe“ im engeren Sinne des

Wortes erreichen will.
Jn einer Begrüßungsanſprache vertrat

Biſchof Peter die Auffaſſung, daß die Auf-
gaben der Volksmiſſion ein ſofortiges
Handeln zur unbedingten Pflicht machen.
Ein längeres Zögern und Abwarten etwa
im Hinblick auf die ungeklärte kirchen-
politiſche Lage ſei auf keinen Fall an-
gängig. Zur Mitarbeit ſeien alle willkom-
men, denen es um die Sache des Evange-
liums zu tun iſt. Es werde ſich darum
handeln, Erfahrungen, wie ſie in der Ver-
gangenheit bereits gemacht worden ſinòö, nutz-
bringend für die neuen Aufgaben zu ver-
wenden und gleichzeitig arbeitswillige neue
Kräfte, die ſich zur Verfügung ſtellen, in die
Front des volksmiſſionariſchen Kampfes ein-
zureihen. Ueber die Durchführung im ein-
zelnen ſprach Prvovinzialpfarrer Berg
mann. Er legte ſeinen Ausführungen
Richtlinien zugrunde, in denen der Rahmen
der provinzialſächſiſchen Volksmiſſion abge-
ſteckt wird. Als Aufgabe wird genannt:
„Evangeliſche Volksmiſſion in Deutſchland
hat nur eine Aufgabe, das Evangelium
von Jeſus Chriſtus dem deutſchen
Volke zu verkündigen.“ Jm Gegenſatz
zu ähnlichen Beſtrebungen der Vergangen-
heit, die einen mehr privaten Charakter
trugen, wird die Volksmiſſion in Zukunft
dem Biſchof der Provinz Sachſen unterſtellt
und auch ſonſt der verfaßten Kirche ord-

Mitteldeutſche Heimat

Volksmiſſion in der Provinz.
Kirchenwerbung in jeder Gemeinde. Einrichlung von voltsmiſſionariſchen Aemtern.

nungsmäßig eingegliedert ſein. Vorgeſehen
iſt für die Kirchenprovinz die Schaffung
eines volksmiſſionariſchen Am-tes, das die bisherigen Abteilungen Jugend-
führung, Volksmiſſion und ſoziale Arbeit
des Provinzialausſchuſſes für Jnnere
Miſſion umfaßt und mit einem hauptamt-
lichen Pfarrer als ſtändigen Geſchäftsleiter
beſetzt wird.

Jhm ſteht ein Rat der Volksmiſſion zur
Seite, der vom Biſchof berufen wirö und
ſich aus etwa zehn führenden Perſönlichkeiten
des kirchlichen Lebens zuſammenſetzen dürfte.
Dieſer Rat wird durch eine Konferenz der
Volksmiſſionäre ergänzt, deren Mitglieder-
zahl entſprechend größer ſein wird. Eben-
falls werden in den einzelnen Kirchen-
kreiſen beſondere Volksmiſſionsämter
eingerichtet, deren neben- und ehrenamtkiche
Leiter der Biſchof beruft. hre Aufgabe iſt
es, die volksmiſſionariſche Tätigkeit inner-
halb der Kirchenkreiſe einheitlich zu regeln.

Jn den einzelnen Gemeinden be-
ſtimmt der Vorſitzende des Gemeindekirchen-
rats im Einverſtänönis mit dem kreiskirch-
lichen Volksmiſſionsamt einen Gemeinde-
volksleiter, der nach Möglichkeit ein Laie
ſein ſoll und von zwei oder drei helfenden
Beratern unterſtützt wird. Jn Ausſicht ge-
nommen iſt für jede Gemeinde viertel-
jährlich einmal eine volks-miſſionariſche Werbegaktion, die
an zwei bis drei aufeinander folgenden
Abenden durchgeführt wird. Daneben ſtehen
im Winter beſondere Schulungskurſe, die
ſich entweder der Werbegktion direkt an-
ſTließen oder erſt nach einer längeren
Zwiſchenpauſe ſtattfinden. Jeder Schu-
lungskurſus umfaßt zwei bis vier
Abende, die möglichſt direkt hintereinander
liegen. Der Scrhulungsabend beginnt un-
gefähr um 18 Uhr und dauert bis 22 Uhr.
Schließlich ſind Vorkehrungen getroffen, die
Gemeindevolksmiſſionsleiter und überhaupt
alle volksmiſſionariſche Mitarbeiter plan-
mäßig zu ſchulen. Wichtig iſt auch die
Maßnahme, daß die volksmiſſionariſche
Arbeit in der Provinz Sachſen, die ſofort mit
dem neuen Jahre beginnen wird, nach ein-
heitlichen Werbeparvlen vor ſich geht, die für
den Zeitraum eines Viertel- bzw. Halb-
fjahres vom Biſchof ausgegeben werden. Die
Werbeparolen finden ihre Ergänzung in
kirchlichen Sendſchreiben, die das volks-
miſſionariſche Amt der Provinz Sachſen
herausgehen läßt.

Nordhauſen. Auf eine Einladung des
Oberbürgermeiſters hin weilte Gauleiter
Reichsſtatthalter Sauckel als Gaſt im Stadt-
theater, um der Opernaufführung „Fidelio“
beizuwohnen. Der SS-Sturm 2/II 67 war
unter der Führung ſeines Sturmführers
Schneider als Ehrenwache vor dem
Theater angetreten. SS-Sturm 5/II 67
unter Leitung des Sturmführers Habben
ſtellte die Ehrenpoſten im Theater, das mit
ſchlichtem Grün feſtlich geſchmückt war.

Vor 8 Uhr erſchien Oberbürgermeiſter
Sting, grüßte die SS-Stürme und deren
Führer. Kurz vor 8 Uhr fuhr der Wagen
des Reichsſtatthalters vor der Treppe des
Theaters vor, wo Reichsſtatthalter Sauckel,
SS-Gruppenführer Freiherr von Eber-
ſt e in und Regierungsrat Buchmann von
Oberbürgermeiſter Sting, dem ſtellver-
tretenden Ortsgruppenleiter Frieſe und dem
IJntendanten Benſch-Rutzer begrüßt wurden.
Gruppenführer Freiherr v. Eberſtein ſchritt
die Front der SS ab.

Jm Theater ſelbſt begrüßten Kreisleiter
Keiſer, Landrat Dr. Stumme, Standarten-
führer Hirt und die Bezirksleiter der hieſigen
Ortsgruppe der NSDAP. die Gäſte aus
Weimar. Zu Ehren des Reichsſtatthalters
waren weiterhin die Spitzen der Behörden
und die Kreisleiter der verſchiedenen Unter-
organiſationen der Parte'i erſchienen.

„Sieg-Heil der 1000jährigen Stadt“.
Reichsſtatthalter 5auckel irug ſich in das Goldene Buch ein.

Jm Empfangsraum des Theaters vollzog
der Reichsſtatthalter, der ſich über die äußere
Geſtalt des Theaters und dann über die Auf-
führung ſehr lobend. ausſprach, die Ein-
tragung ins Goldene Buch unſerer Vaterſtadt.
Er ſchrieb: „Sieg-Heil der 1000 jährigen
Stadt! Fritz Sauckel, Gauleiter.“

62 ABC-Schützen.

Schafſtädt. Für das neue Schuljahr ſind
hier 62 Schulneulinge angemeldet worden.

Es gibt Belohnung.
Bad Dürrenberg. Wer über die Täter, die

den Einbruch in das Biehligſche Geſchäft am
Hindenburgring ausge ührt haben, Mitteilung
machen kann, wird eine hohe Belohnung
von dem Beſtohlenen erhalten.

Ein Riß in der Glocke.
Ermlitz. Am Heiligen Abend, als die ein

zige große Glocke auf dem Kirchturm zum
Gottesdienſt geläutet wurde, verſtummte ſie
plötzlich. Eine Unterſuchung ergab, daß die
Glocke einen Riß von etwa 30 Zentimeter
aufweiſt.

81 Jahre alt.
Zöſchen. Am 31. Dezember konnte der

Vater des Gaſtwirts Titze in geiſtiger und
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körperlicher Friſche ſeinen 81. Geburtstag
begehen. Wir gratulieren.

Rächtlicher Raubüberfall.
Mit einem Ruckſack und 20 M. verſchwunden.

Koſſa. Ein Arbeiter von hier hatte ſich
nach Düben zum Arbeitsamt begeben, um
dort ſeine Arbeitsan gelegenheiten zu erledt-
gen. Gegen Abend fuhr er von Düben nach
Koſſa wieder zurück. Als er ſich auf der
Durchwehnaer Flur befand, wurde er plötz-
lich von zwei Männern überfallen, überwä!
tigt und ſeines Ruckſackes beraubt. Mit
dieſem Ruckſack verſchwanden die Räuber in
der Dunkelheit. Bei dem Raubüberfall fiel
ihnen u. a. ein Geldhetrag von 20 Mark in
die Hände

Ein Flugzeugmodell ſteigt 200 Meter hoch

und der Erfinder 3 Monate ins Gefängnis.
Naumburg. Wegen forgefetzten und ver-

ſuchten Betrugs. wurde der Böttcher Otto
Baer zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Er hatte unter Vorzeigung eines Lichtbildes,
das ein fliegendes Flugzeugmodell darſtellte,
das von ihm erfunden ſei, behauptet, er wolle
ein Flugzeug bauen, da das Modell ſchon
200 Meter hoch geflogen ſei. Er habe aber
keine Mittel und bitte um Unterſtützung
ſeines Vorhabens. Die Geſchäftsleuten vor
gelegte Liſte hatte. da die Sammlung auch vom
Vorſitzenden der Landesgruppe des Luftfahrt
verbandes in Magdeburg befürwortet war,
153,35 RM. ergeben. Es ha ſich dabei um einen
Schwindel gehandelt, denn bei Aufnahme des
Lichtbildes war das Fluazeugmodell ar
Silberfäden aufgehänat geweſen.

Selbſtmord durch Skarkſtrom.
Eine junge Frau nimmt ſich das Leben.
Roſitz. Eine erſt ſeit kurzem verheiratete

Tochter der Familie K. in Gorma beging
Selbſtmord, indem ſie einen Maſt der elektri-
ſchen Starkſtromleitung beſtieg und deren Lei
tungsdrähte berührte. Schwer verbrannt
wurde die junge Frau herabgeſchleudert und
blieb mit gebrochenen Gliedern liegen. Jm
Landeskrankenhaus iſt ſie dann ihren Ver
letzungen erlegen.

Ein Siebzigjähriger.
Lützen. Am Sonnabend, den 30. Dezember

beging der Apotheker Hanzlik ſeinen 70
Geburtstag. Unſern Glückwunſch.

Nach Halle berufen.
Teuditz. Lehrer, Kantor und Organiſt Karl

Loeſer iſt von hier nach Halle berufen
worden. Er erfreute ſich allgemeiner Be
liebtheit. Seine Stelle iſt dem Lehrer Kurts
übertragen worden.

Goldene Hochzeit.

Mücheln. Am Neufahrstage konnte der
Jnvalide Franz Pätzke und Frau Henriette
geb. Kirchhof das Feſt der goldenen Hochzeit
feiern. Am gleichen Tage feierte auch der
Schneidermeiſter W. Rabe und ſeine Ehe
frau Berta geb. Pätzke die ſilberne Hochzeit.
Unſere Glückwünſche.

Nach Zwochan verſetzt.
St. Micheln-St. Ulrich. Anfang Januar

verläßt Prädikant Rudolf Schmeling ſein
Arbeitsfeld in unſerem Ort. Er wurde in
die Gemeinde Zwochau im Kirchenkreis De
litzſch verſetzt.

Altersjubilarin.
Schkeuditz Am 1. Januar feierte Frau

Dorn, Halleſche Straße 9 wohnhaft, ihrer
79. Geburtstag. Wir gratulieren!

Silberne Hochzeit.
Kriegsdorſ. Der Schafmeiſter Karl Kör-

ner feierte kürzlich ſeine Silberne Hochzett.
Herzlichen Glückwunſch.

Zwei Eiſenbahner tödlich überfahren.
Heiligenſtadt. Ein Bahnunterhaltungs-

arbeiter und ein Rottenmeiſter wurden, als
ſie die Geleiſe überſchreiten wollten,
von der Lokomotive eines herankommenden
Güterzuges erfaßt und überfahren. Sie
trugen dabei ſo ſchwere Verletzungen davon,
daß ſie auf der Stelle ſtarben.

des Saargebiets zum Neuen Jahr.
v Aus dem Saargebiet ging uns obiger Gruß zum Neuen Jahre zu, der die Verbundenheit mit dem neuen Reich versinnbildlicht.

TT III

h



Meluäää Muuabäu Tocyabkelil Weerſchaſt und Arbeit Ke. 1
Diendtag, 2. Jan.

Eine Ausdehnung erfährt
im neuen Jahr der landwirtſchaftliche Vollſtreckungsſchuh.
Das Reichskabinett hat ein Geſetz be

das eine Erweiterung des
n Vollſtreckunbringt. Danach ſtehen den lanewirtſchaſtti en

Grnun

h fallen, vom 1. Jannar 1934 ab
iterheime ſowie Grundſtücke gleich,

die einem land wirtſchaftlichen oder gärtneri
ſchen Nebenbetrieb oder der Fiſcherei dienen.

Die Zwangsverſteigerung eines Grund
ſtückes iſt auch dann einſtweilen einzuſtellen,
wenn die Nichterfüllung der Verbindlichkeit
auf außergewöhnlichen Verluſten durch Un
wetter, Viehſeuchen oder ähnliche Er
eigniſſe beruht. Die erneute Einſtellung
einer Zwangsverſteigerung greift auch dann
las wenn die Zwangsverſteigerung auf

rund der Verordnung des Reichspräſiden-
ten über den landwirtſchaftlichen Voll
ſtreckungsſchutz vom 14. Februar 1933 und den
dazu ergangenen Ausführungsverordnungen
kraft Geſetzes eingeſtellt war. Die Zwangs-
vollſtreckung in bewegliches, Vermögen wegen
eines Anſpruchs, der durch eine auf einem
Grundſtück laſtende Hypothek oder Grund
ſchuld geſichert iſt, unterliegt den geltenden
Beſchränkungen auch dann, wenn die Nicht
erfüllung der Verbindlichkeit auf außer

Verluſten durch Unwetter,
iehſeuchen oder ähnliche Ereigniſſe beruht.
Solange ein Verfahren nach der Geſetz

gebung über die landwirtſchaftliche Schulden
regelung oder nach der Oſthilfegeſetz
gebung anhängig iſt oder ein Antrag aufErbffuung eines ſolchen Verfahrens ſchwebt,
beſtimmt ſich der Vollſtreckungsſchutz aus-
ſchließlich nag den für dieſes Verfahren
eltenben, eſonderen Vorſchriften des
eichserbhofgeſetzes und ſeinen Durchfüh-

rungsbeſtimmungen. War vor dem
1. Januar 1934 die Fortſetzung der Zwangs-
verſteigerung eines Grundſtücks nach den bis
her geltenden Vorſchriften über den land-
wirtſchaftlichen Vollſtreckungsſchutz angeord-
net, ſo iſt der Fortſetzungsbeſchluß von Amts
wegen aufzuheben und das Verfahren einſt
weilen einzuſtellen, wenn die Vorausſetzun
gen dazu nach den Vorſchriften der erweiter
ten Beſtimmungen gegeben ſind.

War in ſolchen Fällen der Zuſchlag be
reits erteilt, ſo iſt er von Amts wegen auf-
zuheben, wenn er am 1. Januar 1934 noch
nicht rechtskräftig war und eine Verteilung
des Verſteigerungserlöſes noch nicht ſtattge-
funden hatte. Weiter enthält das Geſetz
einen wirkſamen Schutz für Siedler, indem
es beſtimmt, daß gegen einen Siedler, der
eine Siedlerſtelle im Sinne des Reichsſied-
lungsgeſetzes vom 11. Auguſt 1910 innehat,
ohne das Eigentum bisher erworben zu
haben, ein Urteil auf Räumung der Siedler-
ſtelle bis zum 30. Juni 1934 nur vollſtreckt
werden darf, wenn das Vollſtreckungs-
gericht die Zwangsvollſtreckung zugelaſſen
hat.

Dem Antrag auf Zulaſſung der Zwangs-
vollſtreckung iſt nur ſtattzugeben, wenn das
Gericht noch Anhörung der unteren Sied-
lungsbehörde der Ueberzeugung iſt, daß eine
ordnungsgemäße Wirtſchaſtsführung durch
den Siedler nicht zu erwarten iſt. Der Reichs
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft
und der Reichsjuſtizminiſter werden ermäch-
tigt, für den Bereich der landwirtſchaftlichen
Schuldenreglung und der Oſthilfeentſchul-
dung Vorſchriften über den Vollſtreckungs-
ſchutz zu erloſſen und dabei auch von beſtehen-
den geſetzlichen Beſtimmungen abzuweichen.
Von dieſer Ermächtigung haben die beiden
Miniſter bereits Gebrauch gemacht und eine
Verordnung über den Vollſtreckungsſchutz im
landwirtſchaſtlichen Entſchuldungsverfahren
erlaſſen, die gleichfalls bereits am 1. Januar
in Kraft trat. Jhr Wortlaut iſt im Reichs
geſetzblatt vom 29. Dezember veröffentlieht.

magdeburger Mühlenwerke

genehmigte wiederum 10 Dividende.
Die Generalverſammlung der Magdeburger

Mührewrerke Akt. -Geſ. in Magdeburg, die
vom Auſſichtsratsvorſitzenden Bankier Herm.
Zuckſchwerdt (Magdeburg) geleitet wurde,
genehmigte einſtimmig den Abſchluß für
1932.33 und ſetzte die Dividende auf wieder
10 für die Stammaktien und wieder 8 )0
für die Vorzugsaktien feſt. Auch die Ent-
laſttng von Vorſtand und Aufſichtsrat erfolgte
einirnmig. Neber die Ausſichten läßt ſich, wie
Direktor Or. Ebering ausführte, noch ſehr
weniç, vritteilen, da man vor der Kontingen-
ewrrg ſtehe, und davon hänge es ab, wie
Beſchöltigung und Gewinn ausfallen würden.Biaher ſei der Geſchäſtsverlauf normal ge-
weſen.
Belebung durch die Braunkohle.

Die F. C. Th. Heye Braunkohlenwerke
G. m. b. H., Annahütte (N.L.) hatten bis
zum Frühfahr v. J. außer den üblichen
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einigten Körperſchaften und Verbände

laufenden Beſtellungen Aufträge von rund
800 000 RM. vergeben, um die Maßnahmen
der Regierung zur Verringerung der Arbeits-
loſigkeit nach beſten Kräften zu unterſtützen.
Wie wir erfahren, ſind von der genannten
Geſellſchaft aus dem gleichen Grunde bis fetzt
weitere Aufträge in Höhe von rund 500 000
RM. vergeben worden. Dieſe betreffen in der
Hauptſache den Erſatz älterer Keſſel durch
neue, Beſchaffung eines Abſetzers, von
Großraumwagen und Gleismaterial, elek-
triſchen Anlagen, ſowie Waſſerhaltung nebſt
Rohrleitungen.

20 v. H. Abſaßzſteigerung

der Königsbacher Brauerei A. G., Koblenz.
Die Brauerei A.-G., Koblenz,konnte im Geſchäftsjahr 1932/33 ren Abſatz

um annähernd 20 gegenüber dem Vor

Reuregelung des

jahr ſteigern. Jedoch bleibt, wie im Ge-
ſchäftsbericht bemerkt wird, notwendige Vor

r z r Selerzrg erwie vor ein gründlicher au der überſetzten
Steuerbelaſtung Bieres. Bei einem
Bruttogewinn von 2,35 (2,17) Mill. M. ergibt
ſich nach Abſchreibungen von 0,39 (0,38) Mill.
Mark ein Reingewinn von 0,12 (i. V. Verluſt
0,06 Mill. M. durch Gewinnvortrag gedeckt),
aus dem die Dividendenzahlung mit wieder
4 aufgenommen werden ſoll.

Die Bilanz verzeichnet u. a.: Anlage-
vermögen mit 2,54 (2,67), Beteiligungen mit
0,088 (0,078) Mill. M. Vorräte betragen 0,41
0,86), Hypotheken, Grundſchulden uſw. 1,72
1,739), Forderungen aus Warenlieferungen

0,63 (0,63), Konzernforderungen 6,18 (0,33),
Wechſel 0,24 (0,29) und Bankguthaben 0,15
0,06) Mill. M. De er zeigen Ver-bindlichkeiten eine nahme von 2,47 auſ
2,17 Mill. M. Jm einzelnen ſtellen ſich dabei
Einlagen auf 0,78 (0,85), S3potheken 1,26
(1,83), ſonſtige Verbindlichkeiten 0,1 (0,16)
und Wechſel 0,08 (0,13) Mill. M. Rechnungs
er endungtvoſten betragen 0,17 (9,24) Mill.

ark.

Anzeigenweſens.
Nach dem Grundſaßz: Klarheit und Wahrheit in der Reklame“.
Die auf Grund des Geſetzes üher Wirt-

ſchaftswerbung vom 12. September 1933 durch
den Werberat der Deutſchen Wirtſchaft er
laſſenen Bekanntmachungen über die Neu
regelung des Anzeigenweſens treten am
1. Januar 1934 in Kraft.
Schon ſeit Jahren haben die Berufsver-

bände der Jnſerenten und Verleger verſucht,
Mittel und Wege zu finden, um die erheb-
lichen Mißſtände und die Unwirtſchaftlich-
keiten im Anzeigenweſen zu beſeitigen. Die
nationalſozialiſtiſche Regierung hat im
Werberat der Deutſchen Wirtſchaft eine Kör-
perſchaft geſchaffen, die gewillt und in der
Lage iſt, im Rahmen des Wiederaufbaues der
Wirtſchaft die Grundlagen für eine Bereini-
gung des Anzeigenweſens zu ſchaffen und
deren praktiſche Durchführung zu überwachen.

Das deutſche Anzeigenweſen erfährt eine
vollſtändige und grundlegende Neuregelung
durch den Staat ſelbſt. Die Aufſtellung neuer
klarer Begriffe und Grundſätze iſt der Aus
gangspunkt für die praktiſche Durchführung
des Grundſatzes „Klarheit und Wahrheit in
der Reklame“.

Es ſind u. a. et einheitliche Nor
mung der Spaltenbreiten, bindende Vor-
ſchriften für Anzeigenpreisliſten, unabänder-
liche Staffeln für Rabatte, feſte Proviſions
ſätze, einheitliche Geſchäftsbedingungen, Ver-
pflichtung zur Auflagenangabe.

Ein rückſichtsloſer Eingriff gegen das
gegenſeitige Unterbieten und den überſpann-
ten Preiskampf war notwendig, um den
Grundſatz der „Preistreue“ und des „gerech-
ten Preiſes“ wieder zur Geltung zu bringen.
Die geſetzlichen Vorſchriften hierüber ſind
klar und eindeutig, ohne daß ſie die geſchäft-
liche Jnitiative des einzelnen Unternehmers
unterbinden. Eine beachtliche Ergänzung er-
fahren die Beſtimmungen des Werberates
durch die Vorſchriften des Schriftleitergeſetzes,
nach denen künftig alle redaktionelleReklame ünterſagt iſt.

Trotz Kürze der Zeit haben die deutſchen
Zeitungsverlage die erforderlichen techniſchen
und geſchäftlichen Umſtellungen, die zum Teil
mit Schwierigkeiten verbunden waren, vor-
genommen und damit ihren Willen bekundet,
an der Aufbauarbeit des Werberates der
Deutſchen Wirtſchaft für das Anzeigenweſen
tatkräftig mitzuhelfen. Sie haben die Zu-
verſicht, daß auch die Jnſerenten dieſer Neu-
geſtaltung der Grundlagen der Zeitungs-
reklame, die nicht zuletzt gerade auch in
ihrem Intereſſe liegt, verſtändnisvoll gegen-
überſtehen. Die Durchführung der Bekannt-
machungen des Werberates iſt geſetz
licher Zwang. Uebertretungen werden
ſtreng geahndet werden, gleichgültig, auf
welcher Seite ſie erfolgen. Deshalb müſſen
die geſetzlichen Beſtimmungen künftig als
unverrückbare Norm für das An
zeigengeſchäft angeſehen werden. Nur wenn
es gelingt, auf den neuen Grundlagen
reibungslos zuſammenzuarbeiten, werden
ſich auch bald die Vorteile geltend machen,
die für Jnſerenten und Verleger in einer
Geſundung des Anzeigenweſens liegen.

Aus der Wirtſchaft.

Nach Mittei ung des Roheiſen verbandes
hielten ſich im Dezember auf dem Roheiſen-Jnlands-
markt die Abrufe auf der Höhe des Vormonats. Jm
Auslandsgeſchäft war eine kleine Belebung feſtzu-
ſtellen.

Nach dem Bericht des Draht verbandes war
die Abſchlußtätigkeit im Jnlandsgeſchäft wie auch der
Eingang an Abrufen im Dezember befriedigend.

Die Produktion der deutſchen Kraftſfahrzeug-Jn-
duſtrie beirug laut „Wirtſchaft und Statiſtik in den
erſten eif Monaten 1933 98 000 Stück, davon 87 000
Perfonen- und 11009 Laſtwagen gegen 40 000 bzw.
7000 Stück in ver entſprechenden Vorjahrszeit.

w

Hie DHevrtſse Erdöl-A.-G., Oberbergdirek
tion Borna, dar auf den ihr unterſtellten ſächſiſchen
Bergverken die Beſegſchaft von 1352 auf 1656 Arbeiter
verwehrt. Roes bedeutet eine Zunahme um 23 Proz.

I

Die unter Federſführung der Jnduſtrie- und Han
delkammer zu Beſin in der „Piano on t“ ver

aben an die
eine Kingabe um Arbeits

ahnm gerichtet, in der ein Regie

rungsauftrag auf Lieferung von 20 000 Taſteninſtru
menten für die Schulen, die Einführung des obli-
gatoriſchen Muſikunterrichts und die Anbahnung einer
neuen nationalſozialiſtiſchen Volksmuſik-Kultur ange-
regt wird.

Nach Rückfrage beim Reichs juſtizminiſterium weiſt

der Reichsausſchuß für das Zugabe-verbot daruagf hin, daß von irgendeiner Verlänge-
rung der Einlöſungsfriſt der Guiſcheine in Zugade
artikeln nicht die Rede ſein kann, Dabei iſt zu berück
ſichtigen, daß ſich jeder Gewerbetreibende, der die
Vorſchriften des Geſetzes nicht beachtet, der Gefahr
einer Beſtrafung ausſetzt.

Die urſprünglich für den 14. Dezember angeſetzte
außerordentliche Generalverſammlung „Nordſee“
Deutſche Hochſeefiſcherei BremenCuxhaven A.G., die
aus techniſchen Gründen abgeſagt war, wird erneut
auf den 26. Januar nach Bremen einberufen. Die
Tagesordnung iſt unverändert.

J

Die Schulze, Schneider K Dort GmbH., Schönow,
Poſt Bernau bei erlin, die ſich bisher auf dem Lei
tungsmarkt als Außenſeiter betätigt hat, iſt mit Wir-
kung vom 1. Januar 1934 der „Vauelfa“ Ver-
einigte Leitungsdraht- Fabriken G. m. b. H. beige
treten.

7

Die Zahl der eingeleiteten und durchgeführten
Zwangsverſteigerungen land wirt-
ſchaftlicher Grundſtücke iſt im dritten Viertel
jahr 1933 in der Provinz Brandenburg weiter ge
ſunken. Es wurde die Zwangsverſteigerung von 21
land wirtſchaftlichen Grundſtücken über zwei Hektar
eingeleitet. Die Zahl der durchgeführten Zwangs-
verſteigerungen im Hauptberuf landwirtſchaftlich be
wirtſchafteter Grundſtücke betrug 14.

Deutſche Erdöl A.G.
Arbeitsbeſchaffung in ber Oberbergdirektion

Borna.
Die Deutſche Erdöl- AktiengeſellſchaftOberbergdirektion Borna in Borna, hat auf

den ihr unterſtellten ſächſiſchen Bergwerken,
Witznitzer Kohlenwerke in Witznitz und
Braunkohlenwerke Dora-Helene in Groß
zöſſen (Sa.), durch zahlreiche Neueinſtellun
gen zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit in
erheblichem Umfange beigetragen. Seit März
dieſes Jahres konnte der Stand der Beleg-
ſchaft unter Ausſchöpfung aller Möglichkeiten
von 1352 Arbeitern auf 1656 Arbeiter ver
mehrt werden. Dies bedeutet eine Zunahme
von 304 Mann, alſo 22,5 o.

Darüber hinaus hat die Oberbergbirektion
Borna durch Vergebung von umfangreichen
Jnſtandſetzungsarbeiten an Wohn und Be
triebsgebäuden, durch Erſatzbeſchaffung von
Maſchinen und Apparaten und ſonſtige
Neuinveſtionen den Arbeitsmarkt in erheb-

lichem Umfange entlaſtet. Die im laufenden
Jahre bereits ausgeführten Neubauten be
laufen ſich auf rund eine Million Mark.
Außerdem wurde für den Straßenbau Borna
Lobſtädt der Betrag von 85000 Mark zur
Verfügung geſtellt, mit dem der jetzige Bau
abſchnitt finanziert worden iſt.

Weißenfelſer Kartonnaggenfabrik Bodewin
Zinkernagel A. G., Weißenfels.

Der Geſchäftsgang konnte ſich im letzten
Jahr weſentlich beſſern, die Umſöse erreichten
teilweiſe die des Jahres 1929. Beſonders ſtark
war die Nachfrage in den letzten Monaten.

Mitteldeutſche Landesbank.
Dr. Ferdin. Hagemann, bisher Proku-

riſt der Mitteldeutſchen Landesbank, iſt mit
Wirkung vom 1. Januar 1934 zum ſtellvertr.
Direktor des Jnſtituts ernannt worden.
Sofortprogramm der Klavierinduſtrie.

Mit Rückſicht auf die beiſpielloſe Notlage
im Muſikinſtrumentengewerbe haben die unter
Federführung der Jnduſtrie- und Handels
kammer zu Berlin in der „PianoFront“
vereinigten Körperſchaften und Verbände an
die zuſtändigen Miniſterien eine Eingabe zum
Arbeitsbeſchaffungsprogramm gerichtet, in der
ein Regierungsauftrag auf Lieferung von
20 000 Taſteninſtrumenten für die Schulen, die
Einführung des vbligatoriſchen Muſikunter-
richts und die Anbahnung einer neuen nativ-
a latiftifchen Volksmuſikkultur angeregt
wird.
Oeffentliche Bauſparkaſſe der Mila.

Bei der 15. Baugeldzuteilung der Oeffent
lichen Bauſparkaſſe der Mitteldeutſchen Lan-
desbank, Magdeburg, wurden an 25 Bau
ſparer 143 000 M. 4proz Baugeld ausgeſſhüt-
tet. Die Geſamtzuteilungen der Bau'par-
kaſſe beloufen ſich nunmehr auf 2 339 (00 M.
Als Stichtag der Zuteilung gilt der 31. De-
zember 1933. Rechtskraft erlan t die Zu
teilung mithin erſt am 2. Januar 1931.

Gekreide- und
Lehter Markt im alten Jahr.

Berlin, 30. Dezember. Der letzte Ge-
treidegroßmarkt im alten Jahr unter-ſchied ſich, was den Geſchäftsumgang an
betrifft, nicht von ſeinen Vorgängern. Die
Umſatztätigkeit bleibt gering, da
man erſt die Preisentwicklung im neuen
Jahre abwarten will. Das Jnlandsangebot
hält ſich in recht engen Grenzen, andererſeits
macht ſich vereinzelt etwas beſſere Kaufluſt
geltend, und dementſprechend ſich auch Anſätze
für eine Angleichung des Preisnirequs an die
im Januar geltenden Feſtpreiſe für Brot-
getreide zu beobachten. Nach dem Rhein kamen
kleine Abſchlüſſe auf erhöhtem Preisniveau
zur Januarlieferung bereits zuſtande. Auch
Exportſcheine lagen etwas ſtetiger. Am
Mehlmarkt iſt keine Belebung zu verzeichnen.
Das Offertenmaterial in Hafer bleibt ge-
ring, die Konſumnachfrage hat ſich erhalten.
Vereinzelt macht ſich auch Jntereſſe für Saat-
hafer bemerkbar. Gerſte ruhig, ſeine Brau-
gerſten zur Lieferung Mitte nächſten Monats
ſind etwas gefragt.

Berlin. 30. Dezember. Gefreidegrobmarkt. Amtl.
Notierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 kg.
sonst für 100 kg.

Weizen Mark. (Sommer-) Durchschn. -Qualität,

70/77 KRg irei Berlin ruhig 190 19Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 179
5 Gruppe I 182n re V 184oagen Märkische Durchschnittsqualität

72/73 kg frei Berlin steti 158Erzreugerpreis ab Station Gruppe l 145
r e

ru g e re Berlin
Gerste, Braugerste, teinste ueue stetig 187/1091

Braugersie, gute 3 180/18Sommergersie mittlerer Art und Güte 168 175
Wintergerste, zweizeilig

Wintergerste, vierzeilig uHafer Märkische Durchschnittsqualität alt S

rict o 148/15ztetrg eferun r. Oktoberne Dezember u
Merz

Weizenmehl, Auszugsmehl 0, 405 31,4032, 40
ruhig Vorzugsmehl 0,425 30,4931 40Vollme 0,502 978979 979 29,40 40

Bickermehl, 0,79 25,4026, 10Roggenmeht 0,1 (etwa 70 o stetig 21/60 22, 60

m e 132,212,6 Achkerbohnen l6,5/18,0

t Leinlkuchoew eie l10,5/10, s
ſt is

Erdnußkuchen
Erdnunßbkuchenmehl 11,0
ITrockenschaitzel 10,2

Leinsaat e D GSoſoaschrot
Viktoriaerbsen 45 ab Hamburs 70Kl. Speiseerbsen 32,036,0 ab Stettin 9,10
Futtererbsen 1 022,0 offelfſochken 4,314,leluschken 17,0/ s exklusive.

Warenmärkke.
Hallescher Getre'degroßwarkt

Amtlich festgestellte Preise vom 2. Januar
heute vorher

78 kg
76 kg 182 V3 182 WV3

70 kg 159 R4 150 R 4

Weizen Dschn.
o. do. ruhigRoggen, gut und tröcken

Roggen, Hurchschnitt, stetig
IndustriegersteBraugerste, gute, ruhig (feinste ü. N.) 1865--190 188 192
Wintergerste, mehrzeilig, ruhig 1665 l 68 l. O 66

do. zweizeilig, ruhig 176--178 178 180
Futtergerste, Abfallgerste (stetig) 166--168 165-167
Hafer, Durchschnitts-Oualität, ruhig 142--145 141-143
Viktoriaerbsen, ruhig (t. ü. N.) 36,00--40,00 38, 00--40, 00
Futtererbsen, ruhig 20,00--22,00 20,05--22, 00
Grüne Erbsen, ruhig 30,00-—-34,00 30,00--34,00
Weizenkleie, mittelgrob (stetig) 11,75--12,25 11,75--12,25
Roggenkleie, stetig 10,75--11,25 10,75--1 25Malzkeime, stetig 11,50--12,00 50--12, 00
Irockenschnitzel, stetig 9,50--10,(0 9.,50-10,00
Zuckerschnitzel, ruhſg 12,00--12,50 12.00--12, 50
Heu (lose), ruhig 0.,75-- 725 6.25 6,75
Weizenstroh (drahtgepreßt), ruhig 1,50 1.50
Roggenstroh (drahtgepreßt), ruhig 1,60 1,60bie Preise sind Großhandelspreise und verstehen sſch,
soweit nichts anderes gesagt ist. iür 1000 kg netto frei Halle
für mindestens 15 To

Nominelſ sind die Handelsprnise Sjejenigen vom 30. 12. 33
Notierungdn wurden nicht festgestellt,

Magdeburg, 30. Dezb Zuckermarkt. (Termin-
c Weißzucker einschließlich Sack ſrei Seeschitf seit
lamburg für 50 uetto.

rief Geld Brie) GeldNovember März. 4.70Dezember 4,00 3,70 Alai 4.40 4,209
anuar 4,00 3,80 August 4,600 4,40
kebrugt 4.0 3.90 Okſober S

Magdeburg. 30. Dezbr. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung 31,25. Nov. -De S 31 40-31,63.

Mitgeteiſt v. d. VereinHallische Börse ikirener Baniſiemeg“*
vom 2. Januar

heute Vortag
Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 34,25 G 35,.5 G
Hallescher Bankverein 50,50 G 5 GGewerbe- und Handelsbank 51,00 G *1,00 G
Landecredit Bank 46.00 G 46.50Mansſelder Bergbau A. G. 24.90 G 24,00 GPrehlitzer Brauhkohlen 140.00 G 142 00 G
Riebeck Montanwerke S 81. 0 GWerschen-Weibenfelser Braunkohlen S 85,00 0
Bruckdorf Nietlebener Bergbau 20,00 B
Ammendorſfer Papier 00 B 8,00 GCröſiwitzer Papierfabrik 70,00 G S. 0 B
Cönnerner Malzfabrik S 70.00 GEngelhardt- Brauerei S 85,00 GGlauziger Zuckerfabrik S 100, O GMalzfabrik Reiniche Co. 121,00 G 120,00 0
Halle Hettstedter Eisenbahn 54,00 32,00 GHalleſche Maschinen- u. Eiseng. 10,00 G 24,00 b
Hellesche Röhrenwerke 16 ebfHildebrand Mühlenwerke 53,00 G 53,00 G
Kyffhäuserhütte 55.00 G 55,00 GGottfried Lindner 37, o b 37.0 eb GStadtmünhle Alsle ben S 00.00Steuerguſscheine Gr. 95. 0 GZeitzer Maschinen und Eisen 2 50 GZuckerrafünerie Halle S 68,0 0
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2. Januar 1934

mit dem Fußball ins neue Jahr.
99 feſtigt in Magdeburg ſeine Poſition Preußen ſchlug Ammendorf 4: 3 Renmark
gegen Sangerhauſen ausgefallen. Die Winkerhilfsſpiele ſehen in Merſeburg die

Geiſeltaler und in Halle die Gauliga in Fronk.

Der Uebergang vom alten in das neue Jahr
brachte uns mit dem Silveſterſonntag und
dem Neujahsrstag zwei Sporttage. Der Sonn
tag war der Austragung von Pfrichtſpielen in
der Gau und Bezirksklaſſe vorbehalten. Der
erſte Tag des neuen Jahres ſtand dagegen
ganz im Zeichen des Winterhilfswerks, dem
ſich auch der Sport dieſes Tages zur Ver-
fügung ſtellte. Durch den ſchlechten Boden
blieben denn auch die Ueberraſchungen in
den Punktſpielen nicht aus. Unſere 9er konn
ten ſich in Magdeburg e en die dortigenn mit 3: Lot khencpten, ſie brach-
ten ſich damit wieder vor dem Tabellen-
ende ein gutes Stück in Sicherheit. Durch ſei
nen hohen 7:1-Sieg über die Magdebürger
Fortunaten ſtellte auch Wacker-Halle ſeine wei
tere Tabellenführung feſt. Für die nötige
Silveſter Ueberraſchung ſorgte Steinachs ehe-
malige „Wunder“-Elf, die von Viktoria96-
Magdeburg mit 4:1 einwandfrei abgefertigt
wurde. Ebenfalls ein 4:1 erzielte der SE.
Srſur über Sie her die Spielvg.
Erfurt. Jm halliſchen Treffen behaup
teten ſich die Sportfreunde weiter als Spit-

zzufürrer der Bezirksklaſſe, ſie ſchlu die
nach hartem Kampf 1:0. Eine nicht er

wartete Niederlage erlebten die Naumburger
in Halle, die mit reichlich Pech gegen Halle
96 nack erbi tertem Ringen mit 1:2 unter agen
Das Spiel Snagerhauſen--Neumark wurde
vorher wegen ſpielunfähigem Bodens 35
zeitig abgeſagt. Jn einem Geſellſchaftsſpie
atten die Merſeburger Preußen Ammendorf
910 zu Gaſte, ſie muß alles aufbieten,

um mit 4:3 knapper Sieger zu bleiben.
Das in Merſeburg ausgetragene Winter

re am Neufjahrstag ſah leider nicht
ie erwartete Zuſchauermenge, die man dem

guten Zweck der Sache gewünſcht hätte. Hier
mußte ſich auf dem 99er Platz die M
burger Kombination VfL. Preußen dem beſſe-
ren Können einer Geiſeltalmannſchaft Neu
mark-Kayna beugen. Jn Halle ſtellte ſich eine
Kombination der Gauklaſſe, bei der auch
fünf Spieler unſerer 99er Mannſchaft beteiligt
waren einer Bezirksklaſſenelf enüber, die
ebenfalls nur einen knappen 2:1-Sieg über
ihren Gegner erfocht.

99 ſchlägt Preußen-MNgdbg. 3:1 (3:0)
Das für unſeren Sportverein ſo wichtige

Spiel gegen Preußen Magdeburg endete mit
einem verdienten Siege der Blaugelben. An-
nähernd 800 Zuſchauer wohnten der Aus
tragung in Magdeburg bei. Die Haerhegannen
mit einer großartigen Leiſtung in der 1. Halb-
zeit, ſie diktieren von Anfang an ſofort das
Tempo. Angenehm fäll, das gute Zuſamwenſpiel der blaugelben Elf auf. Angriff auf
Angriff wird vor das Magdeburger Tor
getragen, deren Elf alle Hände voll zu tun
hat, um die 99er Angriffe abzuwehren. Die
wenigen Vorſtöße des Gaſtgebers enden faſt
alle bei der guten Läuferreihe der er.
Nach etwa 10 Minuten fällt nach ſchöner
Kombination der 1. Treffer für 99, ebenſo
war der 2. Erfolg ein ſchönes Tor, erzielt
nach verſtändnisvollem Zuſammenſpiel. Dann
wogt der Kampf auf und ab, wobei ſich das
Spiel größtenteils in der Magdeburger Hälf
te abwickelt. Dann geht Roßburg mit einer
Vorlage auf und davon, gibt den Ball zur
Mitte und Röſiger vollendet zum 3:0. Nachdem Wechſel wird das Spier äußerſt hart.
Die Zuſchauer feuern ihre Elf an und der
Gaſtgeber verſucht mit äußerſter Anſtren-
gung und dem reſtloſen Einſatz aller Kräfte
dem Spiel eine andere Wendung zu geben
Dadurch gewinnen die Magdeburger eine
kleine Ueberlegenheit, die durch einen Gegen-
treffer zum Ausdruck kommt. Weitere Er-
folge weiß die 9erHintermannſchaft zu ver
hindern, und Raſpe findet oft Gelegenheit
ſich auszuzeichnen. Es bleibt bis zum Schluß
bei dieſem Ergebnis, das unſeren HHern zwei
äußerſt wichtige Punkte einbrachte. Der
S hrichter war dem Spiel ein obfektiver

Tabelle der GauLiga

G e z

3 Verein i rre Pkte.J El
1Wachker Halle 11] 8 3 42 1119. 3
2VfL Bitterfeld 12j s 2 2136 16 18 6
3 Steinach 08 .[10] 5) 3] 2130: 17113: 7
4 Spielv. Erfurt III 4) 3] 7122:27111: 11
5 Sportklub Erfurt 101 4 2 4127:2310 10
6 Viktoria Magdeb. 10) 4 2) 4122:-23 10 10
71. SV. Jena .I10] 4] 11 5127: 311 9 11
8 99 Merſeburg 11] 3 21 619 281 8 14
9 Fortuna Magdeb. 111 2 1 8119- 42] 5 17

10 Preußen Magdeb. 121 21 1 9117:43 5: 19

Preußen Ammendorf 4:3 (2:2)
Der Sieg der Preußen über die Ammen

dorfer war ein glücklicher aber doch nicht
ganz unverdient, da Preußen 50 Minuten nur
mit 10 Mann das Spiel durchhalten muß.
Kunth muß infolge einer früheren Verlet-
zung bereits in der 1. Spielhälfte eine kurze
Zeit ausſcheiden, nach der Pauſe fehlte er
ganz. Ebenfalls mußten die Preußen auf
Tänzer und Bretſchneider verzichten. Für
Lesleren ſtellte der Ammendorfer Sperring
guten Erſatz, Buſch dagegen kam durch dau-
ernde Mannſchaftsumſtellung nicht recht zur
Geltung. Die Ammendorfer erſchienen mit
ihrer noch durch Gebhardt vervoſlſtändigten
Elf, mit der ſie ihre letzten guten Reſuktate
ge,en 98 und Sportfreunde erzielten. Der
Gäſteſturm zeigte ein ſyſtemvolleres Spiel,
in dem Behrend als Sturmführer und Mut-
loſe als LA die treibenden Kräfte waren. Die
Läuferreihe, in der Gebhardt der beſte Mann
war, zeigte ſich den durch Kunths Fehlen ge
ſchwächten Merſeburgern überlegen. Dagegen
war die Hintermannſchaft der Schwarzweißen
beſſer, vor allem Herfurth im Tor bot
Glanzleiſtungen, dem Verteidiger Bock nicht
viel nachſtand. Der günſtige Spielver auf
für die Preußen iſt vorwiegend ein Ver-
dienſt des gut arbeitenden Schlußdreiecks,
das die druckvollen Angriffe der Gäſte ſtets
zunichte macht.

Schon in der erſten Viertelſtunde halten
die Ammendorfer viel auf Tempo, um den
Preußenſturm zu zermürben, doch Herfurth

verhindert jeden Erfolg. Nur mit 10 Mann
ſpielend, gelingt es den Schwarzweißen ſich
frei zu machen und nach einer von Meiſter
gut aufgenommenen Flanke von rechts ſen
det er zum erſten Tor ein, dem er kurz
darauf nach einem guten Alleingang den
zweiten Treffer nachſendet. Bis zur Halbzeit
können die Ammendorfer durch Metzner und
Behrend den Vorſprung aufholen. Nach dem
Wiederanpfiff kommt Preußen durch Elf-
meter zum 3:2. Ammendorfs Offenſive bringt
ihnen zwar 4 Ecken ein, die Herfurth al
abwehren kann. Nach einem weiteren, durch
Thon erzielten 4. Tor gelingt es den Gäſten
in der letzten Minute noch den 423-Stand her
zuſtellen. Rauch (Vf9) hatte als Schiri durch
den glatten Boden ſchweres Amtieren. Die
beiderſeitigen 1. Knabenmannſchaften ſpiel-
ten 5:3 für Preußen.
Leung verliert gegen Dürrenberg 0:4(0:1)

Die Leunaer leiſteten ſich einen Silveſter-
ſcherz und traten auf eigenem Platz mit einer
kombinierten Elf, die dem Spiel nicht ge
wachſen war, den Gäſten gegenüber. it
nicht weniger als 4:.0 mußteſ ich Leung ge-
ſchlagen bekennen, Lürrenberg gewann ver
dient. Leider brachten die Gäſte eine etwas
harte, nicht angebrachte Note in das Spiel.
Leunas Technik wurde durch den rieſigen
Eifer der Gäſte aufgewogen. Schiri Großge-
bauer leitete gut. Leung 2. Dürrenberg 2.
3:1; Leuna 3. Dürrenberg 3. 0:3.

Deutſcher Fußballſieg in Frankreich.
Der FC. Hanau 93 weilte in Arras beim FC.

Bethune, dem er vor 2000 begeiſterten Zuſchauern mit
4:1 (1:0) das Nachſehen gab. Auf dem völlig ver-
eiſten Platz hatten die Spieler ſchwere Arbeit.

die Geiſelkaler können Fußball ſpielen
die Merſeburger verlieren das Winkerhilfsſpiel 0: 3 (0:

Das auf dem 9er- Platz ausgetragene Win
terhilfsſpiel zwiſchen der Merſehurger Kom
bination VfL- Preußen gegen

eine Beute der Geiſeltaler.
Der durch den Tauſchnee ar Bo

ußb l aufkommen,
treffen zweier Drgwer
und wie es unter normalen Vorausſetzungen

bedeutend r. ausgefallen
So war es oder wen eindie Tücke des glatten Bodens,

m, als ein Kampf umGeiſeltalmannſchaft den re e b
almann n au eDie Mer Zarth fürverletzten Kunth an, für

den Fiſcher den
Der Merſeburger Sturm erwies ſich gegen
über der körperlich überlegenen Geiſeltalelf
als zu ſchwach, es gelang nur Weiſe ſich ßerlegentlich Durqhonſeßen, doch fehlte es ihm

an der Unterſtützung durch ſeine Nebenleute.
Der beſte Teil der Merſeburger war die Läu-
ſerreihe, in der Fiſcher den fehlenden Kunth
voll erſetzte. Er konnte immer wieder durch
ſein ruhiges, gut verteilendes Spiel gefallen,
ſeine nach vorn gegebenen Vorlagen fanden
jedoch nicht immer die nötige Verwendung.
Kugler war in der Verteidigung beſſer als
ſein Partner Bock, der durch wiederholtes
Ueberlaufen des Balles Meinecke im Tor oft
in gefährl, iche Situationen brachte. An der
Niederlage trifft Meinicke weniger Schuld,
er rettete oft, wobei ihm auch das Glück
manchmal zu Hilfe kam.

Die Geiſeltaler traten wie urſprünglich ge-
meldet an, lediglich für Peetz trat Lingott als
Halbrechter ein. Bei ihnen muß

Galander im Tor zuerſt genannt werden,
der die Zuſchauer für alle ſonſtigen Män
gel des Spiels durch ſeine überragende Tor
hüterleiſtung vollauf entſchädigte.

Er mußte bedeutend öfter in Aktion treten,
als Meinicke im gegneriſ Tor, das tat er
denn auch mit einer ſolchen Bravour, das
den an ſich nicht ſchlecht ſpielenden Merſe
burgern auch bei manchmal zeitweiliger Ueber

legenheit, die ſich auch im Eckenverhältnis 824für Merfeburg ausdrückt, ſelbſt der verdiente

r elker blieb. 7 ra n gemann eine guteder Sturm gefiel t hier war jeder
Mann am ten Platz. Der Jnnenſturm
8 ein flinkes und flüſſiges Kombinations
ſpiel, das durch ſaubere und genau rei

ne Flanken der Außenleute immer
nach vorn getragen wurde.

Vom Spielbeginn an drücken die Geiſel
taler und erzielen ihre erſte Ecke, die nichts
einbringt, im Hin und Her ſchießt Weiſe aus
ſicherer Stellung daneben, Du auf der
anderen Seite tut das gleiche aber darüber.
Einen e Schuß Bartkowiaks rettet Mei
nickes Pfoſten, doch kann Gabbert bald nach
einem durch Kugler verwirkten Strafſtoß den
Führungstreffer für das Geiſeltal anbringen.
Den in der Luft liegenden Ausgleich, den die
Merſeburger noch unbedingt vor der Pauſe
erzielen wollen, verſchenkt Weiſe zweimal
durch Prachtſchüſſe ins Aus. Auch nach dem
Wiederanpfiff bringen gelegentliche Merſe
burger Vorſtöße zwar mehrere Ecken ein,
die aber ſtets von dem alle überragenden Ga-
lander ſicher und ruhig abgefauſtet wurden.
Auch ein Elfmeter, der noch einmal eine
Ausgleichschance bot, landete in Galanders
Händen. Für den ausſcheidenden Heſſelbarth
tritt Kluge in die Läuferreihe zurück, die da
durch eine re erfährt, doch kann
der als Erſatz einſpringende Albrecht in
keiner Weiſe ſo daß der Sturmeher noch eine weitere chwächung erfährt und
Meinicke noch zweimal den Ball, von Reins-
berger und Dunger geſchoſſen, paſſieren laſ
ſen muß. Der Unparteiiſche Schaffer
nicht, (99) pfiff 5 zurückhaltend und
oftmals zu unentſchloſſen.

Leider war der Beſuch nicht ſo zahlreich,
wie man es im ntereſſe der guten Sache
eigentlich gewünſcht hätte. Wohl war das
Wetter für den erſten Tag des neuen Jahres
nicht gerade c doch können wir dies
wie auch die Entſchuldigung des weiten Weges
bis zum 99er-Platz r die Merſeburger
Sportanhänger nicht gelten laſſen.

Gauliga ſiegt knapp und glücklich.
die Bezirisligg 2:1 (2:0) nach gleichwertigem Kampf geſchlagen.
Wer geſtern der Meinung war, daß die Gauliga

gegen die Vertreter der Bezirksklaſſe im Handgalopp
gewinnen würde, der ſah ſich angenehm enttäuſcht.
Die Bezirksliga ſtellte vielmehr eine völlig ebenbür
tige, hin und wieder ſogar überlegen ſpielende Elf
auf den Plan.

Wenn ihr auf dem Poſten des Rechtsaußen ein
ſchneller vnd umſichtiger Spieler zur Verfügung ge
ſtanden hätte, dann wäre ſie vielleicht als Sieger vom
Platze gegangen.

Beide Mannſchaften hatten gegenüber der zuletzt
genannten Aufſtellung je einen Erſatzmann eingeſtellt,
und zwar ſpielte bei der Gauligaelf Roßburg rechten
Verteidiger, während in der Bezirksliga Godau als
Sturmführer tätig war. Bei beiden Mannſchaften
waren die Hintermannſchaften gut. Der Mittelläufer
Brödel hatte i ſeinem Gegenüber Böttcher aber einen
Gegner, der ihm ſchwer zu ſchaffen machte. Auch die

9B. 22 Kayna
Die Spannung iſt gelöſt, die Herzen können

ſich wieder beruhigen, Kayna iſt der glück-
liche Sieger geblieben. Sie traten mit voller
Elf an und führten ein ſchönes flüſſiges
Spiel vor. Vielbeinig wurde verteidigt und
durch plötzliche Angriffe ernteten ſie ihre
Torerfolge. Der Sturm zeigte ſchnelles und
genaues Zu und Albſpiel, jeder tat ſein
beſtes, ſo daß die Elf gefallen konnte. Anders
der MTVPV, er mußte ſchon für den guten
Verteidiger Hauſer Erſatz einſtellen, was ſich
ſtark bemerkbar machte. Zuerſt konnten ſich
unſere Hieſigen gar nicht finden, ſo daß
Kayna mehrmals zu Erfolgen kam. Dann
ſtellte der MTV um und gleich klappte es
beſſer. Jm allgemeinen zeigte die Elf aber
ungenaues Zuſpiel und an Schnelligkeit fehlte
es ebenfalls. Mit 4:1 für die Sportler wurde
gewechſelt. Nun kommen die Turner doch
noch gut auf. Sie drücken beſtändig, finden
aber den gegneriſchen Torwart in beſter
Form. Und doch kann der MTV in der 2.
Halbzeit noch 4 Tore erzielen, während die
Gäſte durch zuvieles Aufrücken der MTVP-
Verteidigung noch glücklich zwei Tore einſen
den. Wohl zeigten die MTVer den größeren
Kampfgeiſt, konnten aber im Zuſammenſpiel
nicht befriedigen. Sie hatten einen ſchlechten
Tag, während Kayna in beſter Form war
und ſich auch mit dem glatten Boden beſſer
abfand. Der MTV verlor mit dieſem Spiel
den 1. Platz: aber noch iſt das letzte Wort
nicht geſprochen! Schiri Haaſe (1885) war dem
Spiel der gegebene Leiter. MTV 2. ſchlu
Kayna 2. 5:4 (3:49). Das Jugendſpie
fiel aus.

Pf. unterliegt in Reumark 2:9 0:5

Schon von Anfang an waren die Aus-
ſichten für unſere VfLer keine allzu günſtigen.
Dieſe verſchlechterten ſich für das Sonntags-
ſpiel gegen Neumark noch mehr, da ſie nur
mit 9 Mann die Reiſe antreten mußten. Es
fehlten ihnen ihre beſten Kräfte, die beiden
Zimmermänner und Mortan. Trotzdem lie

Herbſtmeiſter!
ferten die Hieſigen ein durchaus gleichwer
tiges Spiel, das Fehlen der beiden Stürmer
machte ſich jedoch ſtark bemerkbar, ſo daß
die Neumarker Hintermannſchaft leichte Ab
wehr hatte. Mit einer volſtändigen Elf wäre
ein VfL-Sieg nicht ausgeſchloſſen geweſen, da
auch die Turnermannſchaft an ſich keine allzu
überragende rung eigte. Sie hatte im Ge
genſatz zu ihren Gäſten ihre noch durch
Urlauber verſtärkte Mannſchaft zur Stelle.
Schon bis zur Halbzeit führen die Plagzbeſitzer
mit 5:0, erſt in der zweiten Spielhälfte ge-
lingt es den Gäſten durch Röder und
Schwalbe zwei Tore aufzuholen. Jm End-
ſpurt kamen die Neumärker noch viermal
zu Erfolgen, und ſiegten ſomit verdient über
r inzwiſchen haltlos gewordene blauweiße
Elf.
Der Sjegeszug der Togg. unkerbrochen.

Sie unterliegen gegen Dürrenberg 4:7 (2:5)
Die Turnerſchaft Dürrenberg ließ ihren

Gäſten, unſerer Turneriſchen Vereinigung
keine Gewinnchance, bei denen ſich das
Fehlen ihrer beiden Außenläufer, Giehl und
Chriſt ſtark bemerkbar machte, außerdem gefiel
ſich der Merſeburger Sturm vorwiegend in
Einzelleiſtungen. Die Verteidigung war durch
die ſchwache Läuferreihe. überlaſtet, Meiſter
im Tor hatte nicht gerade ſeinen beſten Tag.
Die Gegner nahmen jedoch von Anfang an

Aufgabe ſehr ernſt, ſie bewieſen mit
ihrem Sieg über r heimi Elf ihre
neuerliche Formverbeſſerung. der wurde
in das Spiel eine unnöti rte Note
tragen, doch iſt der als iedsrichter amtie

ummel (Leuna) hieran nicht ganz
t Dürrenberg legt bereits zu Be
nn x Fery r rer er entgenſetz zurPeauſe wieder mit u Auch näch der ſe
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Außenläufer der Bezirksliga, Krampe und Martin,
ſtanden denen der Gauliga, Tetzner und Junge, in
nichts nach.

Der Boden war äußerſt glatt, was zur Folge hatte,
daß die Spieler recht vorſichtig operierten. Dadurch
wurde das Tempo mitunter etwas langſam. Trotz
dem blieb das Spiel ſtets intereſſant.

Bei der Gauliga zeichnete ſich beſonders Günther
im Tor aus. Beim Gegner gefiel vor allen anderen
Vogler auf Linksaußen. Nach ihm iſt Böttcher und
Godau hervorzuheben. Ein Verſager war Waſſer
zieher auf Rechtsaußen. Er vermag ſich gegen einen
energiſchen Läufer nicht durchzuſetzen. Seine Flan
ken ſind allerdings nicht übel. Das Eckenverhältnis
ſtand 8:7 zugunſten der Bezirksliga, ein Beweis für
die völlige Gleichwertigkeit.

Spielverlauf: Die Bezirksliga hat Anſtoß und er
kämpft ſich ſehr bald eine geringe Feldüberlegenheit,
die aber vor dem Tor nicht ausgenutzt wird. Jn der
6. Minute gibt Hartmann einen Ball ſcharf nach
Groſſe zurück. Dieſer ſtürzt im Herauslaufen und der
Ball rollt gemächlich ins Tor. Selbſtto r. Schade!
Die Spielhandlung hatte bisher noch kein Tor für
die Gauliga verdient. Die Bezirkself See nun
mehr eine ganze Reihe Ecken, die aber infolge Schuß
pechs keinen Erfolg haben. Jn der 40. Minute fällt
durch Schneider Nr. 2. (Schuß in die obere linke Tor
L Bis zum Ablauf der-Halbzeit ereignet ſich nichts
mehr.

Nach Wiederbeginn geht der Kampf in gleicher
Form weiter. Waſſerzieher baut mehr und mehr ab.
Jn der 49. Minute kann Hoffmann eine von Links
kommende Flanke nach Abwehr zum erſten Erfolg für
den Bezirk einſenden. Der Gegner iſt jetzt klar im
Nachteil. Roßburg kann ein todſicheres Tor nur durch
Handſpiel vereiteln. Den gegebenen „Elfmeter“ verſchießt Böttcher. Gleich bare jagt Godau einen Frei-

ſtoß hart an der Strafraumgrenze daneben. Hoff
mann ſchießt bei einer gleichen Gelegenheit einen geg
neriſchen Verteidiger an, von dem der Ball ins Feld
zurückprallt. Jetzt muß Groſſe ein paar ſchwere
Brocken halten. Dann iſt die Bezirksliga wieder
mehr im Angriff, aber Schußpech verhindert jeden

Arkhur Bräutigam
Zum letzten Spiel im Jahre 1938 mußte die

Wackermannſchaft Trauerflor anlegen, denn wenige
Stunden zuvor traf die Nachricht ein, daß Arthur
Bräutigam nach ſchwerem Krankenlager vom Tod
überraſcht wurde. Wie eine Bombe ſchlug die er
ſchütternde Nachricht unter die Sportintereſſenten,
denn nur wenigen war es bekannt, daß Arthur Bräu
tigam ſchon längere Zeit ſchwer krank im Eliſabeth
krankenhaus lag.

Mit ihm verliert nicht nur Wacker allein eins der
wertvollſten Mitglieder, ſondern Halles Sport
gemeinde einen der beſten Aktiven. Seit dem Jahre
1911, wo er das erſte Mal im Juni in der erſten
Mannſchaft berückſichtigt wurde, und in Dresden an
läßlich der hygieniſchen Ausſtellung den wertvollen
Pokal mitgewinnen half, ſtand der „Scha tz“, wie
ihn der Volksmund nannte in vorderſter Linie der
Wackermannſchaft. Und er war es denn auch, der das
berühmte Syſtem, die achkombination, aus der
alten Wackerſchule in die jüngere Generation hinüber-
rettete. Sein re es denn ſchließlich, daß
auch nun nach ſeinem Ableben noch die von ihm
lehrte Spielart weiter eingehalten wird. Durch ſeine
unauffällige, genügſame, ſtets erzieheriſche Art hat ſich
Arthur Bräutigam einen unauslöſchlichen Namen ver
ſcha r So wie der Verſtorbene für ſeinen Verein
ſchaffte, ſo geradlinig verſtand er mit ſeiner
Familie. Seine Frau und vier unmündige Kinder be
klagen den des erſt Familien
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Der Landes- und Waunführer des Winter-
hilfswerkes des deutſchen Volkes widmet dem
neuen Jahre folgendes Geleitwort: Das
Jahr 1933 das große Schickſalsjahr für uns
Deutſche neigt ſich ſeinem Ende zu. Be
wegten Herzens nehmen wir Abſchied von
dieſem Jahre, in dem ſich ſtrahlend aus den
mit Tränen und Blut getränkten Vorjahren
das neue Deutſchland erhob.

Unſer Führer Adolf Hitler prägte auf
allen Lebensgebieten neue Formen, die
lebend in umfaſſender Weiſe entwickelt wur-
den. Mit ſtarker Hand und zielklarem Willen
packte er das Hauptübel, die Arbeitsloſigkeit,
an der Wurzel, mit dem Erfolg, daß zu Be-
ginn des Winters 2,3 Millionen Volks-
genoſſen wieder Arbeit und damit Brot
hatten. Die trotz aller Anſtrengungen noch
arbeitslos verbliebenen 3,7 Millionen Volks
genoſſen, zu denen 2,3 Millionen alte und er-
werbsunfähige Volksgenoſſen und e ge-
noſſinnen traten, ſollten nach dem Willen des
Führers nicht hungern und frieren.

Jm Winterhilfswerk des deutſchen Volkes
1933/34 wurde dieſer Wille zur Tat. Der
erſte Abſchnitt dieſs Werkes liegt hinter uns.
Es war ein voller Erfolg. Denn diejenigen,
die durch die Gnade des Schickſals noch mehr
hatten, als zum Satteſſen nötig iſt, gaben
gern und freudig aus ihrem Ueberfluß denen,
die in bitterer Not waren. Jm Sozialismus
der Tat ward die Volks gemeinſchaft blutvolle
Wirklichkeit und gab dem Bekenntnis vom
12. November 1933 Weihe und neuen Jnhalt,
da Bruder zu Bruder und Schweſter zu
Schweſter ſtand mit dem Willen, gemeinſam
zu tragen Not und Leid. Viel aber bleibt
noch zu tun übrig! Die zweite Hälfte des
ſchwerſten Winters, den wir überſtehen
müſſen, ſteht noch bevor! Jn ihr muß der
Wille zur Gemeinſchaft noch ſtärker werden
als bisher. So rufe ich denn alle Volks
genoſſen und Volksgenoſſinnen, die helfen
können, zu weiterem Opfer auf!
Bedenkt: Wäre der bolſchewiſtiſche Wahn

ſinn über die deutſchen Lande dahingeraſt,
dann wäre alles Hab und Gut verloren,
Frauen und Kinder wären als Geiſeln dem
roten Untermenſchentum preisgegeben, und
viele hätten dieſen Jahreswechſel nicht mehr
erlebt. Dankt Adolf Hitler, der nach 14-
jährigem, faſt übermenſchlichem Kampf uns
in letzter Minute vor dieſem Untergang be-
wahrt hat! Dankt Gott dem Allmächtigen,
daß er dem deutſchen Volke dieſen Führer ge-
ſandt hat! Dankt dem Schickſal, daß ihr in

Auch 1934 im Zeichen des Winterhilfswerks.

Dank des WyW.Landesſührers für die Hilfsbereitſchaft im vergangenen
und Aufruf zum neuen Jahr.

dieſer großen Zeit leben dürft! Spätere Ge
ſchlechter werden uns dereinſt darum be
neiden. Dankt, daß euch nie das bittere Los
der Arbeitsloſigkeit traf, daß ihr immer Ar-
beit und Brot hattet!

All dieſen Dank wollen wir abſtatten da-
durch, daß wir opfern und damit Brot den
Volksgenoſſen geben, denen wir noch keine
Arbeit geben konnten die ſich daher noch nicht
ſelbſt das nötigſte Brot erwerben können!

Ehe ihr aber gebt, geht einmal hin zu
einer Familie mit drei oder vier Kindern,
deren Ernährer ohne ſeine Schuld ſchon
jahrelang arbeitslos iſt und nun jahraus,
jahrein mit 14 oder 15 Reichsmark und, wenn
es viel iſt, mit 16 Reichsmark von der
Stempelſtelle nach Hauſe kommt und davon
alles beſtreiten muß, was zu des Lebens
Notdurft gehört: Miete und Licht und
Heizung, Nahrung und Kleidung. Haltet euch
un viendal uuvo z906 qun d wnmrumn
-Luoazliä urd vWijatrgal ojwughc o udnl
»(pyun o10 anl (pno l qun Unagg die Uuv (pno
jvvy(pl uobngg ag0g lag vo 210 706 910
gern all das, was über dieſem Euxiſtenz-
minimum liegt, für jene Volksgenoſſen,
deren Glaube und Hoffnung nicht enttäuſcht
werden dürfen, von denen wir unbedingt
Hunger und Kälte abwenden müſſen! Nicht
für immer ſoll dieſes Opfer gebracht werden

denn ſonſt kämen wir zu den kommuniſti-
ſchen Daſeinsformen nein, nur für den
Zeitraum der nächſten drei Monate ſoll es
gelten. Vom April des Jahres 1934 an
werden wir die Arbeitsſchlacht in breiter
Form wieder vorwärts tragen und Arbeit
ſchaffen und damit Brot.

Zu dieſem Opfer rufe ich euch, Volks-
genoſſen und Volksgenoſſinnen der Provinz
Sachſen und des Freiſtaates Anhalt, an dieſer
ſchickſalsſchweren Jahreswende 1933/34 auf!
Mit dieſem Aufruf verbinde ich einen be-
ſonderen Dank an alle diejenigen Männer
und Frauen der Provinz Sachſen und des
Freiſtaates Anhalt, die in Stadt und Land in
ſelbſtloſer Hingabe ihre beſten Kräfte an das
große Winterhilfswerk gewandt haben und
weiter wenden werden, des bin ich gewiß!

Aus eigener Kraft weiter aufwärts im
Jahre 1934! Kampf-Heil unſerem deutſchen
Volk und Vaterland! Sieg-Heil unſerem
Führer Adolf Hitler!

Naumburg, an der Jahreswende 1933/34
Friedrich Uebelhoer, M. d. R.,

Landes und Gauführer des Winterhilfs-
werkes des deutſchen Volkes 1933/34.

Der Oberpräſident
der Provinz Sachſen.

Der Winterhilfe der Freien Wohlfahrts-
pflege zugunſten der notleidenden Volkskreiſe
war im erſten Vierteljahr des Winters
1933/34 ein voller Erfolg beſchieden. Dank
dem Einſatz der Partei, inſonderheit der SA.,
und Dank dem Opferſinn weiteſter Volks-
kreiſe gelang es dem Winterhilfswerk, trotz
der Ungunſt der Zeit die Leiſtungen der
öffentlichen Wohlfahrtspflege in ſehr erheb-
lichem Umfange zu ergänzen. Aber die Not
iſt noch nicht endgültig behoben. Deshalb
werden auch im kommenden Vierteljahr zu
ihrer Bekämpfung alle Kräfte eingeſetzt wer-
den müſſen. Nur durch äußerſte Anſpannung
der Opferbereitſchaft aller zur Hilfeleiſtung
noch fähigen Schichten der Bevölkerung und
durch Aufbietung aller Kräfte der öffentlichen
und freien Wohlfahrtspflege zu einem alle
Quellen ausſchöpfenden Hilfswerk kann und
wird es gelingen, die Not großer Volkskreiſe
in die Grenzen des Erträglichen zu bannen.
Deſſen ſoll ein jeder unter uns ſtets ein-
gedenk ſein.

von Ul rich,
Oberpräſident der Provinz Sachſen.

Der Regierungspräſidenk.

Bei einem Rückblick auf das zu Ende
gehende Jahr iſt es jedem deutlich, daß das
weitaus größte, weit über Deutſchlands
Grenzen ſich auswirkende Ereignis dieſes
Jahres der Endſieg der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung iſt. Sie verdankt ihren das ganze
Volk erfaſſenden Erfolg der Klarheit und
Folgerichtigkeit ihrer großen Richtlinien, die
gleich einem Glaubensbekenntnis knapp und
einprägſam jedermann verſtändlich gemacht
wurden. Neben dem Gedanken der Volks-
gemeinſchaft, der zuerſt am 1. Mai der Ge-
ſamtheit der Bevölkerung klar vor Augen
trat, iſt es auch das Gebot der Opferbereit-
ſchaft, das aus der Grundauffaſſung des
Nationalſozialismus entſpringt. Die Opfer-
bereitſchaft fand ihren erſten großen und um-
faſſenden Ausdruck in dem Winterhilfswerk,
das Gaben und Opfer aus weiteſten Kreiſen
unſeres Volkes zuſammenfaßte, um Hunger
und Kälte von unſeren bedürftigen Volks-
genoſſen fernzuhalten. Daß gegenwärtig tat-
ſächlich die ſonſt häufig ſo große Not des
Winters in weiteſtem Umfange gemildert
oder gebannt iſt, iſt der große Erfolg des Ge
dankens unſeres großen Führers, ein frei-
williges Hilfswerk zu ſchaffen, und der tat-
kräftigen und uneigennützigen Mitarbeit
aller, die ihre Arbeitskraft in den Dienſt
dieſes großen Werkes ſtellten. Aber auch
jeder einzelne, der zu ſeinem, im Rahmen des
Ganzen vielfach ganz beſcheidenen Teile durch
eine Gabe, die ihm perſönlich vielleicht ein
großes Opfer bedentete, zu dieſem Werke bei
getragen hat, förderte damit den Geſamtertroo
dieſes Werkes und das iſt das noch Wich
tigere bekundete und ſtärkte damit den

Grundgedanken der Opferbereitſchaft, verhalf
ihm auch nach außen hin zu immer weiterer
Verbreitung und Anerkennung.

Noch iſt aber der Winter, die Zeit der Not
vieler unſerer Volksgenoſſen, nicht vorbei.
Und der wirkliche Wert der Opferbereitſchaft
liegt nicht ſo ſehr in dem einmaligen äußeren
Opfer, ſondern in der ſtändigen inneren Be
reitſchaft, da zu opfern, wo es nottut. Erſt
dann hat dieſe Opferbereitſchaft für den ein-
zelnen wie für die Geſamtheit den vollen ſitt-
lichen Wert, der zu einer nachhaltigen Stär-
kung des Gemeinſchaftsgedankens in unſe-
rem Volke führt. Möge deshalb jeder ein-
zelne, der zum Geben und zum Opfoern in der
Lage iſt, auch in den kommenden Monaten
weiter eine offene Hand und ein opferbereites
Herz zeigen, wenn das Winterhilfswerk er-
neut an ſeine Tür klopft.

Dr. Sommer,
Regierungspräſident.

Der Landeshauptmann

der Provinz Sachſen.
Die Durchführung der Winterhilfe für

unſere bedrängten Volksgenoſſen darf nicht
eine bloße Stimmungsſache ſein. Beim Auf-
bau der deutſchen Volks gemeinſchaft kommt
es auf die Ueberzeugungsgrundlage an. Nach
nationalſozialiſtiſcher Staatsauffaſſung gehört
die Hilfe für bedrängte Volksgenoſſen zu den
Grundpflichten des Deutſchen. Daher iſt der
zweite Abſchnitt der tatkräftig begonnenen
Winterhilfe noch wichtiger als der erſte. Wir
müſſen zeigen, daß unſere Hilfsbereitſchaft
nicht einer flüchtigen und vergänglichen Be
geiſterung entſprungen iſt, ſondern daß ſie
aus unſerer Ueberzeugung betätigt und mit
unverminderter Opferbereitſchaft aufrecht er-
halten wird.

Wir helfen! Aber wir helfen nicht nur
gelegentlich, ſondern wir helfen nachhaltig und
ſo weit es irgend unſere Kräfte geſtatten!

Otto,
Landeshauptmann der Provinz Sachſen.

Der viſchof
der Provinz Sachſen.

Der Ruf des Führers der Deutſchen zum
Kampf gegen Hunger und Kälte kann nicht oft
genug wiederholt werden. Wir ſtimmen alle
in der Erfahrung überein, daß erſt unermüd-
liche Ausdauer und zähes Beharren auf
einem als recht und gut erkannten Wege Sieg
und letzten Erfolg verbürgen. Das Buch der
Bücher kennt uns Menſchen, wenn es über
uns ſagt: „Der Geiſt iſt willig, aber das
Fleiſch iſt ſchwach.“ Nachlaſſen und müde
werden, wo es um eine große Sache geht, be
deutet jedoch Verrat an dieſer Sache. Die
erſte Hälfte des Winters iſt bezwungen, die
andere Hälfte muß bezwungen werden.
Großes iſt geleiſtet und Gott gab zu dieſen
Leiſtungen ſeinen Segen. Millionen wurde

geholfen. Jetzt gilt es, noch Größeres zu tun,
um das Letzte zu erreichen: Das ganze Volk
hindurchzutragen in einer einzigen großen
Genoſſenſchaft durch die harte Wintersnot.
Wir glauben felſenfeſt an das Gelingen dieſes
Werkes der Winterhilfe. Der Quell hin-
gebender Kraft wird nicht verſiegen, weil er
nicht verſiegen darf. Was dieſem Werk ge-
geben wird, trägt tauſendfältige Frucht. Nicht,
was du ſchon getan haſt, entſcheidet, ſondern
was du noch tun wirſt. Das neue Jahr finde
uns neu bereit zu neuem Opfer und neuer
Tat für das Leben des Volkes!

Friedrich Peter,
Biſchof der Provinz Sachſen.

Der Landesbauernführer
für die Provinz Sachſen
und Freiſtaat Anhalt.

Mit dem 1. Januar beginnt der zweite
große Abſchnitt des Winterhilfswerkes. Auch
hier iſt es Pflicht der' Landesbauernſchaft, ſich
nach beſten Kräften durch die Tat zu betei-
ligen. Zeigen wir Bauern, daß wir die
Pflichten über die Rechte ſtellen, die uns das
Vertrauen des Kanzlers gegeben hat, und
liefern wir über das bisher Geleiſtete den Be-
weis der Geſchloſſenheit und Einigkeit unſe-
res geſamten Volkes.

Eggeling,
Landesbauernführer.

Landesſtelle Mitteldeutſchland
des Reichsminiſterinms für Volksaufklärung
und Propaganda.

Ein Vierteljahr der Arbeit für das Winter-
hilfswerk liegt hinter uns Dieſes Viertel-
jahr des Kampfes uns der Arbeit für die
Jdee der nationalen Solidarität, wie ſie der
Führer ſelbſt bezeichnet hat, hat bewieſen,
daß das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit
die Volksgemeinſchaft will und dem Führer
willig und bewußt auf dem Wege des
Opferns folgt.

Gerade das Winterhilfswerk hat jedem
deutſchen Volksgenoſſen zum Bewußtſein ge-
bracht, daß er nicht zuerſt für ſich lebt, ſondern
zuerſt für ſein Volk, d. h. für ſeine Volks-
genoſſen. So wie der Arme für die Geſamt-
heit leidet, ſo darf der Wohlhabende niemals
ſeinen armen Volksgenoſſen vergeſſen, ſon
dern muß um der Volks gemeinſchaft willen in
nationaler Solidarität das Seine dazu bei-
tragen, Not und Elend im deutſchen Volke zu
bannen. Jn dieſem Geiſte wurde der Kampf
gegen Hunger und Kälte im vergangenen
Vierteljahr mit Erfolg geführt. Doch nun
heißt es, nicht mit dem Erfolg zufrieden zu
ſein, ſondern daran zu denken, daß noch ein
weiteres Vierteljahr vor uns liegt, in dem
die Armen unſeres Volkes durg *unger und
Kälte bedroht ſind. Aus die. Grunde
wollen wir aus dem Erfolg des letzten
Vierteljahres Kräfte und Anſporn nehmen
für die Aufgaben, die wir nun in den kom-
menden Monaten für das Winterhilfswerk
zu löſen haben. Jn dieſer Arbeit wollen wir
uns ſtets bewußt ſein, daß das Winterhilfs-
werk nicht mehr und nicht weniger bedeutet,
als die Erfüllung der Begriffe: nationale
Solidarität und Sozialismus der Tat!

Tießler,
Leiter der Landesſtelle Mitteldeutſchland
des Reichsminiſteriums für Volksauf-

klärung und Propaganda

Gaugmisleikung der Rs5.-Hago.

Der Nationalſozialismus als Träger des
Staates kann zur Jahreswende mit Stolz auf
eine elfmonatige erfolgreiche Tätigkeit zu-
rückblicken. Unmenſchliches wurde während
dieſer Zeit geleiſtet. Mitten im Umbruch der
Zeit, ſtehen wir noch vor gewaltigen Aufgaben,
die der Löſung harren. Jm Oktober 1933
wurde als größtes ſoziales Werk das „Win-
terhilfswerk“ 1933“34 des Deutſchen Volkes
durch unſeren Führer Adolf Hitler ins Leben
gerufen. Der Winter mit all ſeinen Begleit-
erſcheinungen läßt einer großen Anzahl
deutſche Volksgenoſſen die Not und das Elend
noch härter als ſonſt empfinden. Zur Linde-
rung dieſer Not hat das Winterhilfswerk
1933/34 dem Hunger und der Kälte ſchärfſten
Kampf angeſagt und an das geſamte deutſche
Volk appelliert. Der erſte Kampfabſchnitt
liegt hinter uns. Durch Verzichtleiſtung und
Opferbereitſchaft desjenigen Teiles unſeres
Volkes, der bisher Not und Elend noch nicht
kennen lernte, konnte die größte Not der
Armen gemildert werden. Nun gilt es für
die zweite Phaſe des Kampfes die Stellung
zu halten und weiter auszubauen. Hierzu
gehört weitere Opferbereitſchaft. Willſt Du
deutſcher Volksgenoſſe teilnahmslos zuſehen
wie viele Deiner deutſchen Brüder und
Schweſtern darben und frieren müſſen?
Nein! Jeder einzelne wird nach beſten
Kräften zu ſeinem Teil verſuchen, dem Win-
terhilfswerk zu weiterem Erfolg zu verhelfen.
Wenn zu Beginn des neuen Jahres die ſelbſt-
loſen Helfer des Winterhilfswerks an die
Türen klopfen, dann ſei eingedenk Deines
Bekenntniſſes am 12 November 1933 und zum
Opfern bereit. Nur durch Deine Opferbereit-
ſchaft kannſt Du den Nachweis für den natio-
nalen Soziglismus und zur Deutſchen Volks-
gemeinſchaft erbringen. Dem Bekenntnis laſſe

die Tat folgen! tNS.-Hago,
Nationalſozialiſtiſche Handwerks, Han-

dels- und Gewerbe- Organiſation.

GHG.,
Geſamtverband deutſcher Handwerker,

ufleute und Gewerbetreibender in
der Deutſchen Arbeitsfron

amminger,
au-Artsleiter.

Dienstag, 2. Jan.

Overlandesgericht Raumburg.
Ein neues Jahr bricht an und mit ihm ein

neuer Abſchnitt in dem großen Notwerk der
Winterhilfe. Viel iſt erreicht in dem gewal-
tigen Kampf gegen Hunger und Kälte, aber
er iſt noch nicht zu Ende. Es gilt, die Reihen
feſt zu ſchließen: Wir werden in dieſem
Kampfe ſiegen, wenn jedermann an ſeinem
Platz und nach ſeinen Kräften ſeine Pflicht
erfüllt. Noch klingt und ſchwingt in uns allen
die Liebesbotſchaft der Weihnacht. Lieben aber
heißt dienen, ſein Volk und Vaterland lieben,
heißt ihm dienen mit Leib und Leben, heißt
opfern, freudigen Herzens opfern! Möchte
auch 1934 jeder Deutſche dem Rufe des
Führers folgen und mit ganzer Kraft ſich ein
t für das große Liebeswerk der Winter-
yilfe!

Dr. Sattelmacher,
Oberlandesgerichtspräſident.

Induſtrie und Handelskammer Halle.

Alle Hände haben ſich bereits gerührt und
haben das Winterhilfswerk im erſten Viertel-
jahr zu ſchönen Erfolgen geführt. Alle deut-
ſchen Volksgenoſſen haben ſich opferfreudig
und hilfsbereit gezeigt. Der früh einſetzende
Winter hat gezeigt, wie notwendig das
Winterhilfswerk iſt, und, nachdem das
Weihnachtsfeſt vorüber iſt, muß ernent an
alle der Ruf erſchallen „Helft weiter!“
Die Wirtſchaft, welche durch den befriedigen-
den Ablauf des Weihnachtsgeſchäftes und die
Verringerung der Arbeitsloſigkeit weiter be-
lebt iſt, will nicht zurückſtehen und wird weiter
dem Winterhilfswerk ihre Hilfe augedeihen
laſſen. Es ergeht an alle der Ruf: „Helft
denen, die keine Arbeit haben und die Strenge
des Winters am ſchwerſten fühlen!“

Werther,
Präſidenk der Jnduſtrie- und Handelskammer.

Handwerkskammer Halle.
Nach Jahren der Unraſt und Unſtetigkeit

auf allen Lebensgebieten unſeres Volkes
brachte das Jahr 1933 mit dem Siege des
Führers die Schickſalswende. Glaube und
Hoffnung ind wieder eingekehrt in die Herzen
der Menſchen, vor allem bei den Volks-
genoſſen, die ein grauſames Schickſal dazu be
ſtimmt zu haben ſchien, für immer von den
Errungenſchaften der menſchlichen Geſellſchaſt
ausgeſchloſſen zu ſein. Der einheitlichen und
ſtetigen nationalſozialiſtiſchen Staatspolitik in
allen Fragen des völkiſchen Daſeins wird es
gelingen, das deutſche Schickſal zum Beſten zu
wenden. Zielbewußt und mit ungeheurem
Schwung wird vor allem dem Kampf gegen

Beginnt das neue Jahr
mit freudigem Opfer!
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die Arbeitsloſigkeit geführt mit dem großen
Erfolge, daß ſchon in kurzer Zeit Millionen
Volksgenoſſen wieder in Lohn und Brot ge
bracht werden konnten. Zur Unterſtützung der
Volksgenoſſen jedoch, denen es noch nicht ver-
gönnt war, bis zum Winter Arbeit zu er-
halten und aus eigener Kraft die Sorgen und
Nöte zu bannen, wurde vom Führer das
Winterhilfswerk des deutſchen Volkes als
ſichtbarer Ausdruck des dentſchen Sozialis-
mus der Tat geſchaffen. Dank der Opfer-
freudigkeit konnte in der erſten Hälfte des
Winters der Kampf gegen Hunger und Kälte
mit Erfolg geführt werden. Am Neufjahrstage
ſoll die zweite Angriffswelle dieſes Kampfes
vorgetragen werden, da die Not noch groß iſt,
die auf Linderung wartet. Heiligſte Pflicht
aller Volksgenoſſen, die ein gütiges Geſchick
bisher vor den materiellen Nöten diefes
Lebens bewahrt hat, iſt es, derer zu gedenken,
denen nicht dieſes Glück zuteil geworden iſt.
Zeige jeder durch Opfer, daß er ſich mit dem
Volksganzen verbunden fühlt und ſtelle ieder,
der dazu noch in der Lage iſt, dem Winter-
hilfswerk die Mittel zur Verfügung, deren es
zur ſiegreichen Durchführung dieſes Kampfes
bedarf.

Michel,
Präſident der Handwerkskammer.

Der Gauſchahmeiſter.
Der Wille des Führers, daß kein deutſcher

Volksgenoſſe hungern und frieren ſoll, iſt der
Wille des Nationalſozialismus und ſomit der
Wille des geſamten deutſchen Volkes. Der
Wille bedingt die praktiſche Tat Die Tat iſt
die Volksgemeinſchaft.

Karl Richter
Ganſchatzmeiſter.
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der Reujahrsauftuf des Führers an die Ralionalſozialiſten.

Der „Völkiſche Beobachter“ veröſf ne ch
einen Neujahrsaufruf des Führers, in dem
es heißt: Nationalſozialiſten! National-
ſozialiſtinnen! Parteigenoſſen! 13 Jahre
lang habe ich als Nationalſoztaliſt und als
Euer Führer mit äußerſtem Fanatismus die
Theſe vertreten, daß das Wort Kapitulation
in unſerem Lexikon nie zu finden ſein darf.
Es iſt immer noch beſſer in Ehren vernich'et
zu werden als ſich Feinden freiwillig zu
unterwerfen. Was ſich in den zurückliegen-
den elf Monaten in Deut land vollzogen hat,
iſt ein Wandel vrn ſo wundervollem Jnhalt
und Ausmaß, daß ihn ſpätere Generationen
ſchwerlich in ſeinem ganzen Umfange werden
erfaſſen können. Am 12. November haben ſich
nißezn 40 Miſſionen Deutſche zu dieſem Re

t und über 40 Millionen zu unſerer
olitik bekannt! Getreu dem Programm

unſerer Bewegung haben wir in dieſen elf
Monaten einen unerbittlichen Kampf aufge-
nommen gegen die Feinde und Zerſtörer
unſeres Volkes und Vaterlandes. Die große
mir ſelbſt geſtellte Aufgabe meines Lebens
hat in knapp ſechs Monaten ihre Erfül-
lung gefunden. Der Marxismus in Deutſch-
land exiſtiert nicht mehr! Der Nationalſozia-
lismus iſt Sieger geblieben und wird ſeine
Gegner niemals mehr ſich erheben laſſen!

Wir haben dem Marxismus nicht die
Organiſationen verboten, nein wir haben
ihm das Volk genommen. Der dentſche
Arbeiter iſt nicht mehr ein Fremdkörper
im nationalen Staate, ſondern die tra-
gende Kraft der deutſchen Nation.

Und ſo, wie der marxiſtiſche Feind vernich-
tet wurde, ſind die bürgerlichen Parteien be
feitigt. Der Staat dieſer Parteien exiſtiert
nicht mehr. Das nationalſozialiſtiſche Prin
zip, die Autorität der Führung, hat die parla-
mentariſche Unfähigkeit beſiegt. Wir alle
find uns dabei im klaren, daß die Durch-
dringung unſeres öffentlichen Lebens mit
dieſen neuen Gedanken nicht in wenigen
Monaten erfolgen kann, ſondern einer fahr-
zehnte langen Erziehung und dauern-
den Weiterbildung bedarf. Gleichlaufend mit
dieſer Ueberwindung des Parteienſtagtes er
folgte die Stärkung der Autorität des
Reich sgedankens. Dieſe Neubildung
des Reiches erhält aber ihre höchſte Bedeu-
tung erſt durch die Bildung einer wirklichen
deutſchen Nation.

Wir haben uns bemüht, die Wirtſchaft von
jenen Paraſiten zu befreien, die in der Zer-
ſplitterung das Heil ihrer eigenen Exiſtenz
erblickten. Wir haben das Vertrauen der
geſamten Wirtſchaft in die politiſche Führung
der Nation ſo geſtärkt, daß ſie auch ihrerſeits
den großen Aufgaben gerecht werden konnte.
Denn die Kataſtrophe unſerer Arbeits-
loſigkeit kann nur behoben werden durch
die äußerſten Anſtreneungen, denen wieder
allein das gläubiaſte Vertrauen die Voraus-
ſetzungen zum Erfolge ſchaffen kann. Und in
knapp elf Monaten iſt es uns gelungen
einen hohen Prozentſatz der deutſchen Arbeiter
und Angeſtellten wieder in eine allen nützliche
Produktion zurückzuführen. Es iſt unſer
unerſchütterlicher Wille, genau ſo wie wir bis-
her in 14 Jahren den Kampf um die Macht
erfolgreich beſtanden haben. am Schluß auch
den Kampf gegen die Not erfolgreich zu
beenden!

Jndem wir das Zentrum vernichteten.,
haben wir nicht nur Tauſende von
Prieſtern wieder in die Kirche geführt,
ſondern Millionen von anſtändigen Men-
ſchen den Glauben an die Religion und die
Prieſter zurückgegeben. Der Zuſammenſchluß
der evangeliſchen Kirche zur Reich skirche,

das Konkordat mit der katholiſchen Kirche, ſie
ſind nur Markſteine auf dem zur Her
ſtellung eines nützlichen Verhältniſſes und
einer nützlichen Zuſammenarbeit zwiſchen dem
Reiche und den beiden Konfeſſionen. Der
Kampf gegen die religiöſen, ſittlichen und
moraliſchen Verfallerſcheinungen wäre aber
zwecklos geblieben, wenn wir nicht die deutſche
Preſſe aus dem Niveau einer manchmal
geradezu planmäßigen Zerſetzungarbeit her
ausgehoben hätten.

Wenn dieſes große Werk der Reorgan-
ſation unſeres Volkes und Reiches ſo erfolg-
reich in Angriff genommen werden konnte,
dann war es nur möglich dank dem Gefüge
der Nationalſozialiſtiſchen Partei. Das Ziel
unſeres Kampfes für die deutſche Nation auch
nach außen iſt kein anderes, als unſerem Volke
die Ehre und die Gleichberechtigung zu geben
und aufrichtigen Sinnes mitzuhelfen an der
Vermeidung eines Blutvergießens in der
Zukunft, in dem wir ehemaligen Soldaten des
Weltkrieges nur eine neue Völkerkataſtrophe
eines wahnſinnig gewordenen Europas er-
blicken könnten.

So will ich am Ende dieſes Jahres nun all
den Kämpfern der Partei danken. Jch will
danken den Männern der Organiſation unſerer
Bewegung, unſeren Amtswalktern, den Män-
nern unſerer Propaganda und unſerer Preſſe

den Hunderttauſenden Frauen, den treuen
Parteigenoſſinnen, Mitkämpferinnen und Mit-
helferinnen für unſer neues Reich.

Und ich will weiterhin danken den Män-
nern der großen Organiſation meiner SA.
und SS. Jch will dabei insbeſondere auch
jenen danken, die ähnliche Ziele verfolgen, aus
einem anderen Lager zu uns geſtoßen ſind und
nun heute als Stahlhelm Kameraden zu
uns gehören für immer. Jch will danken
meinen alten treuen Mitkämpfern. aber auch
dem Manne, der als Führer des „Stahlhelm“
über die perſönliche Verbundenheit hinaus in
großherziger Weiſe ſeinen Verband der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung eingegliedert
hat und will endlich auch jenen danken, die,
ſowohl nicht zu uns gehörend, dennoch mit
mir und mit uns im Sinne unſerer nafional-
ſozialiſtiſchen Jdee und für unſere national
ſozialiſtiſche Revolution eingetreten ſind und
weiterhin mit uns kämpfen wollen. So ver-
laſſen wir das Jahr der deutſchen Revolution
und gehen als Nationalſozialiſten hinein in
das Jahr des deutſchen Aufbaues mit dem
gegenſeitigen Verſprechen, eine ver-
ſchworene Gemeinſchaft zu ſein, er
füllt von dem einzigen glühenden Wunſch,
unſerem deutſchen Volke dienen zu dürfen zu
ſeinem friedlichen Glück.“

Das fahrplanmäßige Flugzeng „Apollo“
der „Jmperial Airways“, das von Brüſſel in
den frühen Nachmittagsſtunden zum Flug nach
London aufgeſtiegen war, ſtieß bei Ruyſſe-
le de, etwa 50 Kilometer ſüdlich von Oſtende,
gegen einen Funkmaſt und ſtürzte ab. Beim
Aufprallen auf den Boden geriet der Apparat
ſofort in Flammen und war innerhalb von
wenigen Minuten völlig zerſtört. Sämtliche
Jnſaſſen, der Pilot Jtlens, der Bordfunker
Lack und acht Paſſagiere, fanden dabei den
Tod. Die Leichen ſind bis zur völligen Un
kenntlichkeit verbrannt.

Das Flugzeug, das am Sonnabend mittag
von Köln nach London aufgeſtiegen war, hatte
nach einer Zwiſchenlandung den Brüſſeler
Flughafen um 12 30 Uhr verlaſſen. Bei ſeinem
Weiterflug ſtieß es gegen einen der Türme
der Funkſtation Ruyſſelede in der Nähe von
Brügge, die hauptſächlich den Dienſt Belgien
bis Kongo verſieht. Der Turm der Rund-
funkſtation, der 285 Meter hoch iſt, war er-
leuchtet. Aber man nimmt an, daß der
Nebel in dieſem Augenblick ſo dicht war,
daß der Flugzeugführer den Turm erſt im
Augenblick des Zuſammenſtoßes ſah. Augen-
zeugen eilten ſofort an die Unfallſtelle. um
den Paſſagieren zu Hilfe zu kommen. Aber
das Flugzeug bildete nur noch eine Rieſen-
fackel, wodurch die Bemühungen der Retter
vergeblich gemacht wurden

Der Beginn der Kataſtrophe iſt von nie-
mandem beobachtet worden. Die Beamten
der Großfunkſtation von Rupyſſelede hörten
jedoch plötzlich einen Krach und ſahen, als ſie
aus dem Gebäude ſtürzten, die Maſchine
mit abgebrochenem Flügel zu Boden ſauſen
und nach dem heftigen Aufprall zwei Erplo-
ſionen in Flammen aufgehen. Eine Sekunde

Flugzeug raſt gegen Funkmaſt.
Zehn Todesopfer auf dem Fluge von Brüſſel nach London.

ſpäter brach der obere Teil eines 250 Meter
hohen Funkturmes ab und riß im Sturz
einen zweiten Funkturm um. Das Flug-
zeug war augenſcheinlich bei ſeiner Suche nach
einem Notlandeplatz in dem dichten Nebel an
den Funkmaſt geraten. Die Funker bemühten
ſich vergebens, mit Feuerlöſchern an das
Wrack heranzukommen; die große Hitze machte
jede Annäherung unmöglich und erſt ſpäter
konnten die vollſtändig verkohlten Leichen ge
borgen werden. Nach den bisher vorliegen-
den Nachrichten ſcheinen die Paſſagiere mit
Ausnahme eines polniſchen Kaufmannes
alles Engländer geweſen ſein.

Eden wird Reiſeminiſter.
Ein zweiter engliſcher Außenminiſter.

Der bisherige Unterſtaatsſekretär des
Foreign Office, Antony Eden, iſt mit dem
1. Januar zum Lorodſiegelbewahrer ernannt
worden. Dieſe reine Sinekure gibt Baldwin
an ſeinen Parteifreund Eden ab, um dieſem
einen Miniſterpoſten zu beſchaffen. der ihn
von der Kleinarbeit des Foreign Office be-
freit und für größere außenpolitiſche Auf-
gaben frei macht. Baldwin ſelbſt behält nur
ſein Amt als Lordpräſident bei. Eden ſoll
hauptſächlich für ſolche außenpolitiſchen Auf-
gaben verwanöt werden, die nicht von
London aus erledigt werden können, das
heißt für die Vertretung Englanös in Genf
für die Abrüſtungsverhandlungen und für
Beſuche in fremden Hauptſtädten. Außen
miniſter Simon wird vorausſichtlich zwar
Edens Vorgeſetzter in auswärtigen Dingen
bleiben, aber doch künftig ſeltener als bisher
England drüben auf dem Kontinent vertreten.
wo er nach Meinung weiter engliſcher Kreiſe
allzu willfährig, beſonders Frankreich gegen-
über, geweſen iſt.

Dienstag, 2. Januar

Göring an die Beamken.
n

Niariat
51

Der preußiſche
miniſter Göring hat an die Benmtte
der preußiſchen Verwaltung eine Neujahrs-
lotſchaft erlaſſen, in der es heißt: 1933, das
Der der national ſozialiſtiſchen Revolution,
liegt hinter uns. Für die Beamtenſchaft
brachte es Befreiung von dem ſchwerſten
u ora ſchen Dre unter dem früheren
Syſtem auf ihr laſtete. Die nun wieder feſt
geſchloſſene Beamtenſchaft hat erhobenen
Hauptes ihre Pflicht in unermüdlicher Arbeit
erfüllt und zu ihrem Teil mitgewirkt, die
Erfolge des nationalſozialiſtiſchen Sieges
für die Zukunft zu ſichern. Dafür ſpreche ich
ihr einen aufrichtigſten Dank aus. Beamter
ſein heißt: der Gemeinſchaft aller Volks
gen 7 dienen. Ich erwarte, daß die preu
ßiſche Brrr tauſchaft g im neuen Jahre
in unerſchütterlicher Diſziplin vorbildlich
ihre flicht tun wird im Sinne unſeres
Führer Kanzlers.

Neujahrsbotſchaft des Reichsjugendführers.

Reichsjugendführer Baldur von Schirach
richtete am Neufjahrstage über alle deutſchen
Sender eine Neujahrsbotſchaft an die deutſche
Jugend. Die deutſche Jugend habe im harten
Ringen unſerer Zeit gelernt, daß Ringen
und Opfern Vorausſetzungen wirklichen
ſtaatlichen Lebens ſeien. Schule und Hitler-
Jugend ſeien keine Gegenſätze. Vier Mil-
lionen deutſcher Jungen gehörten heute zur
Bewegung, und faſt eine Million deutſcher
Mädel ſeien mit dem Bund deutſcher Mädel
in der Hitler-Fugend. Ein ſichtbarer Beweis
für den Willen nach Einheit in der deutſchen
Fugend ſei die füngſt erfolgte Eingliederung
der evangeliſchen Jugendverbände in die
Hitler-Jugend. Dem Reichsbiſchof
dankte der Reichsjugendführer für ſein
großes Verſtänönis, das er der Jugenö-
bewegung mit dieſem Schritt bewieſen habe.
Warme Worte des Dankes fand er auch für
Reichsminiſter Seldte, der ſeinen wohl-
diſzipkinierten größten Wehrverband der
Jugend, den Scharnhorſtbund, geſchloſſen in
die Hitler-Fugend überführt habe Die
Hitler-nagend habe die ungeßenre Anſfegbe,
die vielen Tanſende. die ſeit der netionglen
Erhebung zu ihr geſtoßen ſeien, im kommen
den Jahre zu wirklichen Hiareungen zu
machen. Der Nationalſozigliſt werde nicht
durch Liken der Schnüre ackennzeichnet,
ſondern durch Haltung und Geſinnung.

Dentſcher Offizier in Volen verhaftet.
Jn Neudeck bei Tarnowitz wurde der

deutſche Offizier v. Winkler, der über die
Weihnachtsfeiertage zu Beſuch bei ſeinen
Eltern weilte. von der polniſchen Polizei weger
angeblicher Spionage verhaftet.

v. Alvensleben begnadigt.
Werner v. Alvensleben, der unter der An

klage, an dern Reynlveranſchlag an Dr. Steidle
in Jnnshruck beteiligt geweſen zu ſein, in Wien
t drei Jahren Kerker verurteilt worden war,
iſt vom Bundespräſidenten Miflas heonodiat
und bereits üher die Grenze entlaſſen worden.
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Die Beerdigung findet
mittags 3 Uhr, vom Trauerhause aus statt.
bitten wir abzusehen.

Ganz plötzlich und unerwartet ist nach kurzer Krankheit im Kranken-
haus zu Merseburg mein lieber Mann, unser guter, treusorgender Vater-

der Landwirt

Hermann fehre
im 66. Lebensjahre sanft entschlafen.

Frankleben, den 31. Dezember 1933.

In tiefer Trauer
ca Fehse geb. Kahle
Willy Fehse, Erich Fehse
Alfred Fehse, Paula Fehse
irma Fehse, Kurt Fehse
und Gertrud Bennemann

am Mittwoch, dem 3. Januar 1934,
Von Beileidsbesuchen

nach-

Verein ehem.
36 er, Merseburqo

d. 31. Dez.,
verstarb nach langem
schweren Leiden unser
lieber Kamerach

Wilhelm FrankeSeine treue Kameradschaft zu uns
allen sichert ihm ein ehrendes
Angedenken in unseren Reihen

Abfahrt zur Einäscherung nach
Halle mit Autobus Donnerstag,
d. 4. Januar, 13.45 Uhr. vom Alten-
burger Friedhof aus. Anmeldung
der Teilnehmer bis Miitwoch,
13 Uhr, beim Vereinsführer.

Todesfälle
Halle

Lina Goldmann geb. Grober
82 Jahre
Karl Götze, Fleischermstr.,
75 Jahre
Max Bochert, Reichsbahn-
Betriebsassistent, 49 J.
Fr. Superintendent Helene
Gucinzius geb. Gutschard,
71 Jahre

Kirchedlau
Alfred Lummitsch, Gutsbes.,
56 Jahre

Steuden
Karl John, Gutsbes., 77 J.

Lettin
Amalie Schaefer geb. Tarlatt,
86 Jahre

Wünschendorf
Karl Merbitz, Aufseher j. R.

Leipzig
Richard Kynast, Apoth. i. R.,
73 J., Beerdigung 3. Jan.,
11.30 Uhr, Südfriedhof
Frau verw. Charl. kirchner
geb. Scheller, 834 Beerd.
4. Jan., 15 Uhr, Südfriedh.
Otto Fichtner, 80 J., Beerd.
4. Jan., 14.30 Uhr, Johannis-
friedhof

Unser lieber, guter Vater, der

Haxherrfurth
jst heute, am letzten Jahrestag, im 71. Lebens-
jahre sanft entschlafen

In tiefer Trauer
Familie Otto Herrfurth
Max Herrfurth u. Frau
Familie Herm. Knauth

Merseburg, den 31. Dez. 1933.

Beerdigung 15 Uhr von der Kapelle des
Stadtfriedhofes aus

Photograph

4 JFür die vielen Geschenke
und Gratulationen zu un-

serer Hochzeit danken
wir herzlich.

Walter köder u. Frau

Hilda geb. Iftiger

Weihnachten 1933Meuschau,

Zwangsvollſtreckung
Verſteigert wird am 12. Januar

1934, 10 Uhr, an Gerichtsſtelle
Poſtſtraße 46, Zimmer 32, das der
Frau Martha Beine geb. Müller
in Merſeburg gehörende Wohn-
haus mit Hofraum und Torfſtall
Mälzerſtraße 12. Gebäudeſteuer-
nutzungswert 270 M.

Das Amtsgericht in Merſeburg,

Fleißiges, ehrliches

Hausmädchen
nicht unter 18 Jahren, zu ſofort
geſucht.

Frau Fleiſchermſtr Beyer,
Merſeburg, Markt 8

Spendeneinsen dungen auf Konto Kreisleiter
Ollesch, Konto Winterhillifswerk beſ der Stadt-

SPparkasse, Merseburo

Kirchliche
Nachrichten

Dom
Getauft.
muth Wolfgang
Theile, Sohn d
Verwaltungsan-
geſtellten Theile.
Getraut. Der
Büroangeſtellte
Herbert Thieme
m. Frau Senta
geb. Günther. D.
Klempner und
IJnſtallateur Fritz
Witter und Frau
Elly geb. Hell-
wig. Beerdigt-
Der Landwirt
Friedrich Erfurth.

Stadt
Getraut: D. Ober-
bootsmannsm.

W. Schimpf mit
Frau H. geb
Böttcher.

Beerdigt: Der
Poſtſchaffneri. R.
Wolf. Der Be-
amte i. R. Hoppe.

Altenburg
Getauft: Günter,
Sohn d. Zimmer-
manns Schilling.
Getraut: Der
Klempner Hans
Pölſing m. Frau
Eliſabeth geb.
Horn.
Beerdigt: Die
Ww. Lina Stöbe
geb. Bauer. Der
Mechanitk. Alfred
Böniſch.

Neumarkt
Getraut. Der
Elektromonteur

Heinrich Karl
Aug. Nordmann
u. Frau Elfriede
geb. Lindemann.

2 Zimmer
Wohnung

z 1. Febr. 1934
von alleinſt. beſſ.
Dame zu mieten
geſucht. Preis
angeb. u. C 3468
Geſch.

22gimmer
Wohnung

m. Küche u. Zu-
behör vom jung.
Ehepaar zum 1.
Februar 1934 ge
ſucht. Off. unt.
C 3469 Geſch.

Moikereibutter

Hel-

Gägl. risen*/, Pl. 77 Fiy.

Ehrliches, fleißig- 7ig Kammer ſchisoieſedchen

15 17 Jahre alt, Ab Heute! Der große Lustspielerfolg!

ſucht Frauendorf, a JAclbda r 15 Der König der Nassauer!
über Delitzſch.

Paul Nitz

kennen Sie ihn schon Auf der Rennbahn, beim großen
Fußballspiel, beimö-Tage-Rennen, überall, wo etwas los
ist, „da nassau ert“ er sich durch. Aber wie er das

Uhrmachermeiſt. macht, das müssen Sie unbedingt sehen. Im Beiprogramm
Gotthardſtr.3Tel.
2319. Uhren und

Goldwarenhdla. 50Wie die neueste Emeſka-Ton-Woche.
Die Prärie- Reiter

Zwei Stunden
bester Unterhaltung und des Frobsinns.
Kassenöffnung 6 Unr. Anfang 6.30 und 8.30 Uhr.
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Moderne

erhalten Sie im
Merſeburger Tageblatt
Kreisblatt

immer ſchnellſtens
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dohann Mosceh
Merſeburg, Vorwerk 7? Ruf 2736

-TZransporte all. Art Aſche- Abfuhr
bei billigſter Berechnung

Staatl. Hochsthute für Musik, Weimar
geg. 1872 als Erste Orchester-
schute Deutscht. Adsbjld. i. all
zweig. d. Tonkunst Orcheste
Oper Schadspiel Pöod Sent
Kirchenmosik lostitot ten
Kräfte Aufn. Sepf, Jan en

d d et PFrosp. fr.

T
DAn

ErichBorscdorff
Schmaäle Straße 6

0tto Elbe
Schmale Str. 20, Tel. 2690
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Buch

Merseburger
Handwerksmeister empfehlen sich:
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Herm. Weber
Dipl.-Optiker, Ad.-Hitlerstr. 11

Curt MeisterGotthardstr. 44, Tel. 3151

Das atte er nicht erwartst!
2 wollte er nicht. „Es hat ja doch Leinen

eck“ war seine ständige Rede. Durch Abwarteb
und Klagen ging das Geschäft aber nicht besser,
zit hat Kaufmann Schmidt alle Hände voll zu

n, und immer neue Bestellungen kommen,
e bin ich bloß nicht eher auf den Ge-
anken r Schon längst hätte ieh meine

rgen
Wie er's erreicht hat?

os sein können. e

Einfach durch kleine
Anzeigen“ in dem Merseburger Tageblatt. Vberaſi

auch außerhalb Merseburgs werden die Kleinen
Anzeigen von Zigtausenden amilien ge-lesen. Viele sind dabei, die gerade das suehen,
was Sie liefern können und verkaufen möchten
Lassen auch Sie die erfolgreichen Kleinen M. T.-
Anzeigen“ Ihr Helfer sein sie kosten docn nur
wenig und machen sich in jedem Falle bezahlt.

ſean Autofſuhren undDruckſachen

a.

Donnerstag

Schlachtefest
W. Adrian, Burg-
ſtr. 22. Tel. 2895

Jeden Mittwoch
Schlachtefeſt

Th. Fünger
Lindenſtr. 15

v 2Pr. Südd Lotterie

Die Erneuerung
z. 4. Klaſſe hat
planmäßig bis
Mittwoch, d.4 Jan.
18 Uhr, zu ge
ſchehen Kaufloſe
noch zu haben.
Ziehung 10. und
11. Januar.

Staat Lotterie
Einnahme

1 Raymond, Wil
helmſtraße 2.

Fahre Freitag
nach Kroſigk!

AutoWinckler
Telefon 2855

Auswärkige
Theater

Stadttheater Halle

Mittwoch, 3. 1.
Der Freiſchütz

20 geg. 23
Reues

Theater Leipzig
Cavallerict

ruſticang
Der Bajazzo
20--22.45

Altes
Theater Leipzig

Vom unfolgſam.
Wobhklenkind
16—— nach 18. 15

Der junge Baron
Neuhaus
20 22.45

Der bisher von
den Hall. Nach
richten inne ge-
habte

Laden
mit Zubehör im
Grundſtück

Adolf-Hitler-
Str. 11 iſt vom
1. April 1934 ab
zu vermiet. An
gebote erbitten

Gebr. Graul,
Eiſenbahnſtr. 9

Baufachmann
37, gut. Ausſeh.
aufrechter Char
Strebſam, ſucht
Dame mit etw.
Vermög., geiſtig
und körperl. voll
wertig. Menſchen,
kurz entſchloſſen,
zwecks baldigſter
Heirat. Diskr.
Ehrenſ. Werte
Bildoff. (zurück)
unt Treuwort 04
poſtl. Naumburg

an der Saale.

[0[]0]-S pferR/Pet”„ee[ “«mRR-———-

Thür. Fam. ſucht
z. baldigen An-
tritt für gepfleg-
ten Jnduſtriellen
haush. auf dem
Lande (nahe
Mittelſtadt an
Bahnlinie Ber-
lin Hamburg)
geſundes, ver
trauenswürdiges

Wirtſchafts
fräulein

i. Alt. v. 23--30
J., gut ausge-
bildet im Koch.,
all. Hausarbeit.
Wäſchebehandl.
u. Geflügelzucht
Hausmädch. u.
Stundenhilfe

nebenbei.
Selbſtgeſchrieb.
ausf. Bewerb.
m. deutl., neuen
Lichtbild,lücken-
loſen Zeugnifſ.,
mit genauen
Adreſſen der fr.
Herrſchaften u.
Gehaltsford. u.
R 9065 Geſch.
erbeie

Hochtragende
Fürſe

zu verkaufen, von
zweien die Wahl.

Merſeburg
Lauchſtädter

Straße 48,

O Uſchksſſeſfons Sonne

Ab heute Dienstag

Die große Schauſpielerin

Greia Garbo

wie du mich

wünſcht
Nach d. gleichnamigen Bühnen

ſtück von Pirandello.
Jn deutſcher Sprache.

Rundfunk.
Leipzig

Wellenlänge 3894
6.30: Funkgymnaſtik.
6.45: Muſik in der Frühe (Schalb

platten).
7.15: Nachrichten und Zeit.
7.25: Frühkonzert.
9.00: Funkgymnaſtik für Frauen
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetter, Waſſerſtand u. Tages

programm.
11.00: Werbenachrichten.
11.40: Wetter- und Schneeberichte.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert. Das Leipz

Sinfonieorcheſter ſpielt „All
Tänze“. Leitung Theodor Blu
mer.

13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Melodien aus deutſchen Oper

(Schallplatten).
14.00: Nachrichten (II).
14.10: Börſe, Wetter- und Schnes

berichte.

t4. 15: Nordiſche Sagenreihe: Sag
vom Gisli.

14.35: Staatsminifter Wächtler ſprich
für die Thüringer Landestheater
Anſchließend: Balkonſzene auſ
Shakeſpeares „Romeo und Julia“

t5.00: Jugendnachmittag: „Fünf aul
der Behrendſtraße.“ Ein Spie

unter Jungens von K. Riemann.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Konzert des Leipziger Si

fonieorcheſters. Leitung: Hilman
Weber.

17.30: Wikinger und Normannen
Dr. Theodor Straſſer, Verden

17.50: Lieder von Johannes Brahms.
18.10: Moeller van den Bruck; Hans

Bernhard Brauße, Dresden.
18.30: Zeitfunk.
18.45: Wirtſchaftsnachrichten
19.00: Reichsſendung: Stunde der

Nation? Geiſter im Rieſen
gebirge.“ Ein ſchlefiſches Gedicht
von Will Erich Peuckert.

20.00: Kurzbericht vom Tage.
20.10: Heitere Stunde.
21.00: Volksmuſik auf tauſend Jn

ſtrumenten.
22.00: Nachrichten und Zeit.
22.20: Mitteldeutſche und Sport

nachrichten.
22.35--0.30: Nachtkonzert der Schle

ſiſchen Philharmonie. Leitung
Wolfgang Friebe.

Königwusterhausen
Wellenlänge 1635

6.00: Wetterbericht.
5.05: Wiederholung der wichtigftes

Abendnachrichten.

15: Funkgymnaſtik.
;.30. Wiederholung des Wetter

berichtes für die Land wirtſchaft.
Anſchließend Tagesſpruch.

.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe
gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.

3.00: Sperrzeit.
z3.45: Leibesübung für die Frau.
).00: Das Zorrino. Allerlei wahres

Jagdlatein aus dem lateiniſchen
Amerika; Hauptmann Seyd.

).20: „Rückwärts- und dann Vor
wärtsſchauen.“ Geſpräch über Erb
ſtamm und Familiengeichichte,

9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Vormittagskonzert.
11.00: Winterlicher Blumenſchmuck;

Trude Herrmann.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Stunde der deutſchen Haus

frau.
11.50: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht

Anſchl.: Mittagskonzert (Schall
platten).
Anſchl.? Wiederholung des Wetter
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des Mittags

konzertes (Schallplatten).
14.45: Kinderſtunde.
15.152 Tierſchutzfunk für Kinder
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Alte Dichter zum neuen Jahre.

Juſtus Möſer: „Der erſte Jahres
wechſel.“ Robert George.

16.00: Uebertrag. des Nachmittags
konzertes Leipzig.

17.00: Jugendſtunde.
17.25: Teemuſik.
18.00: Das Gedichi.
18.05. Was uns bewegt. Gerhard

Miſch (Violine), Fritz Adam
(Orgel).

18.30: Deutſch für Deutſche.
18.50: Wetterbericht. Anſchl. Kurz

bericht des Drahtloſen Dienſtes.
19.00- Reichsſendung: Stunde de

Nation: Geiſter im Rieſengebirge.
Ein ſchleſiſches Gedicht von W
E Peuckert.

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend: Kaviermuſtk von
Schubert.

20.30: „Perpetuum mobile.“ Die
beſten Tanzkapellen der Wekt
ſpielen für Sie.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

Viertelſtunde Funktechnik.
22.45: Deviſcher Seewetterbericht,
W. 00 24.00: Rachtmuß

c r
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